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Summerwend 
von Karl-Hans Gross 

 
Waarscht du schun mol uff d 'r Heed 

wann de Summerwend dort geht ' 
un die zaidich Frucht beweet? 

Merment, 
deWend 
e Kend 

schtraichle un aa schmaichle täät. 
Un so weit mei Au nor raicht, 

alles dort eem Meer noo glaicht. 
Vill Millione Halme wieje, 
Ringl, Ringl, Raaje iewe, 

Noolaafchjes die Welle schpiele, 
daß mer ment, 
die Well' rennt, 
fange kennt, 

wann die Halme sich meh bieje. 
Unser Kenner senn schun fort; 

wer schpillt Noolaafchjes jetz dort? 
Blooe Himmel, goldnes Meer, 

tausend Bilder kumme her 
wie gemoolt vum Stefan Jäger. 

Voller Luscht 
schwellt die Bruscht, 

schaue muscht 
bischt (halt doch) e Wissehiwwel- 

Schteher. 
Farwe, Farwe, helles Licht, 

schtraut de Summerwend ins Gsicht. 
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Grußwort 
zum 16. Lenauheimer Heimattreffen in Karlsruhe 
 
Liebe Landsleute, 
liebe Leser des Lenauheimer Heimatblattes! 
 
Dieses Jahr erscheint erneut unser Lenauheimer 
Heimatblatt. Sicherlich ist es für den einen oder anderen 
ganz selbstverständlich, dass man dieses Heft beim 
Heimattreffen in die Hand erhält. Aber für dieses 
Erscheinen braucht der Vorstand die Mithilfe aller, um in 
Form von Texten und Bildern über Vergangenheit und 
Gegenwart, eben aus dem Leben unserer Landsleute 
berichten zu können. In unserem Alltag geschieht immer 
etwas Interessantes, sei es etwas Persönliches oder 
etwas Gemeinschaftliches. Das Persönliche soll man nur 
so weit wie gewollt an die Öffentlichkeit tragen. Das 
Öffentliche sollten die Landsleute erfahren, denn nur durch diese "öffentlichen 
Gespräche" bleibt unsere Gemeinschaft der Lenauheimer bestehen. 
In den vielen geführten Gespräche haben wir in letzter Zeit auch etwas für die 
Gemeinschaft und durch die Gemeinschaft erreicht. Die HOG Lenauheim hat 
durch die Neueindeckung der Kirche, durch die Friedhofspflege und die 
Veranstaltungen in Lenauheim und Deutschland aber auch Taten sprechen 
lassen. 
Um die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim weiterhin zu erhalten und ihre Ziele 
umzusetzen möchte ich hiermit alle aufrufen mitzumachen. Auch wenn der 
Beitrag dazu noch so winzig ist, ist er immer gerne willkommen. 
Die HOG erreicht in diesem Jahr ihr dreißigjähriges Bestehen. Wir sollten 
gedanklich diese Jahre Revue passieren lassen, das Gute weiterhin umsetzen 
wollen und die nicht so guten Erfahrungen hinten anstellen. Denn nur so kann 
eine Gemeinschaft weiter leben und sich entfalten. 
Ein größeres Jubiläum begeht unsere Heimatgemeinde Lenauheim im Jahre 
2017. Es werden dann 250 Jahre seit der Ansiedlung der Deutschen im Orte 
Csatád/Lenauheim, sein. Diesbezüglich bitten wir alle Landsleute sich 
Gedanken zur Mitwirkung an einer würdigen Feier zu machen und sie dem 
Vorstand in Form von Vorschlägen darzubringen. Der Vorstand wird sich 
ebenfalls Gedanken zu einer Feier und zur Umsetzung der Vorschläge 
machen. 
Dies und anderes mehr, sind Sachen die wir gemeinsam in naher Zukunft 
angehen wollen. Die ersten Gespräche darüber können schon heute und hier, 
beim Heimattreffen, stattfinden. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein 
schönes Fest und viel Spaß beim Lesen des Heimatblattes. 
 

Werner Griebel 
Vorsitzender der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 
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- Anzeige - 

 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

3 

Tagesablauf 
zum 16. Lenauheimer Heimattreffen am 19. September 2015 
 
13.00 Uhr Einlass in den Saal 
 
14.30 Uhr Heilige Messe mit Pfarrer Paul Kollar 
 
16.00 Uhr Festprogramm 
 

Begrüßung Werner Griebel 

Kulturprogramm Tanzgruppe 

Ehrungen HOG Lenauheim 

19.00 Uhr Eröffnung des Tanzabends durch die 
Blaskapelle „Pfalzklang“ aus Frankenthal 
 

19.00 Uhr Vorstandssitzung im Nebenraum der Veranstaltungshalle 
 

 
Die Tanzgruppe beim Heimattreffen 2013 in Königsbrunn 
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Ehrenbrief der Landsmannschaft 
für Karl Blassmann 
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Verdienstmedaille der Landsmannschaft in Silber 
für Ernst Vogel und Johann Taugner 
 

Ernst Vogel ist am 10. Juli 1939, als Sohn einer 
Bauernfamilie, in Lenauheim geboren. Nach 
seinem schulischen Abschluss den er im Baragan 
machte, war er in Hatzfeld und Temeschburg in 
der alten Heimat tätig. Sein Interesse galt auch in 
der alten Heimat seinem Volksstamm, den 
Banater Schwaben, wie sie lebten und wirkten, 
ihren Sitten und Bräuchen. Seine Ausreise in die 
Bundesrepublik Deutschland erfolgte im Sommer 
1989. In der neuen Heimat fasste er wieder Fuß 
und kümmerte sich soweit möglich, um die 
Belange unserer Landsleute. Er wurde in den 
Vorstand der HOG im Jahre 1989 gewählt, 
begleitete verschiedene Positionen und ist bis 
heute als Beisitzer dabei. Ernst Vogel ist einer der 
Verbindungsleute mit der alten Heimat die er zwei 

bis drei Mal pro Jahr besucht. Desgleichen ist er der Vertreter der 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim im Raum München. Hier vertrat er schon 
des Öfteren unsere HOG beim rumänischen Konsulat bei verschiedenen 
Ausstellungen und Vorträgen, sowie bei landsmannschaftlichen 
Veranstaltungen. 
Johann Taugner ist am 26. Januar 1938, als Sohn 
einer Handwerker Familie, in Lenauheim geboren. 
Nach seinem schulischen Abschluss war er an 
mehreren Stellen in der alten Heimat tätig. Unter 
anderem als Kaufmann in der 
Konsumgenossenschaft von Lenauheim. Diese 
Tätigkeit übte er aus, bis er 1981 in die BRD 
ausreisen konnte. In der neuen Heimat fasste er 
wieder nach einer Umschulung in Karlsruhe Fuß 
und kümmerte sich soweit möglich, um die 
Belange unserer Landsleute vor Ort. Johann 
Taugner war ein Mann der ersten Stunde bei der 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim. Er wurde 
1985 in den Vorstand der HOG gewählt, 
begleitete verschiedene Positionen und ist bis 
heute als Kassenwart dabei. Johann Taugner war Hauptorganisator des 
Lenauheimer Heimattreffens, das jedes vierte Jahr turnusgemäß in Karlsruhe 
stattfindet. Unser Landsmann hat sich schon in der alten Heimat dem 
Chorgesang gewidmet, was er im Rahmen des Kreisverbandes Karlsruhe der 
Landsmannschaft der Banater Schwaben bis zum heutigen Tage mit viel 
Freude an der Sache fort führt. 
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Ehrenbrief der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 
für Peter-Heinrich Taugner 
 

 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

7 

Mitarbeit in Lenauheim 
Personen an Ort und Stelle 
 
Ein Dankeschön an die in Lenauheim verbliebenen Deutschen, aber auch an 
die heute in Lenauheim ansässige rumänische Bevölkerung, für die gute 
Zusammenarbeit. Insbesondere wollen wir als HOG den Einsatz dieser 
Personen würdigen: 
Elfriede Klein ist Betreuerin des Lenau- und Heimatmuseums in Lenauheim. 
Sie ist Angestellte der Gemeinde Lenauheim und übt ihren Dienst im 
Gemeindehaus und Museum aus. Als Verbindungsperson für die vielen 
Aktivitäten des Museums in Zusammenarbeit mit der HOG Lenauheim, hat sie 
sich stets als kooperativ erwiesen und dies zu unserem gemeinsamen Nutzen. 
Elfriede Klein ist die Person, die die Räume des Museums und die 
Ausstellungsstücke pflegt und insbesondere für das Fest „Kinder des Dorfes“ 
alles nach Möglichkeit in beste Ordnung bringt. Beim Austausch der 
Trachtenpuppenpaare im Museum ist es für die HOGs in Deutschland eine 
große Hilfe einen direkten Kontakt über Elfriede Klein, aber auch über die 
Gemeinde, zu haben. Bei kurzfristigen Anmeldungen über die HOG Lenauheim 
von Delegationen oder Gruppenbesuchen war sie immer bereit, auch mal nach 
der Dienstzeit, für die Besucher das Museum zu öffnen. 
Anna Spier, geb. Küchel, Messnerin in der Katholischen Kirche zu Lenauheim. 
Sie geht in der Kirche einer sehr geringfügig entlohnten Beschäftigung, im 
Auftrag der Pfarrei Lovrin, nach. Sie, auch manchmal mit Hilfe ihrer Söhne, 
zieht die Glocken zweimal täglich und ruft damit zum Gebet auf. Deswegen 
besonders, da in den umliegenden Ortschaften die Glocken kaum noch 
erklingen. In Lenauheim hört man sie noch erklingen, wenn einer der noch etwa 
30 verbliebenen Deutschen von unserem Herrgott abberufen wird oder auch für 
in der Ferne gestorbenen ehemaligen Lenauheimer. Anna Spier kümmert sich 
auch um das Saubermachen der Kirche, mit Hilfe anderer Gläubigen, um eine 
gewisse Ordnung zu bewahren. Dazu gehören auch die Vorbereitungen zum 
Fest „Kinder des Dorfes“ oder zu Weihnachten und anderen Festtagen. Bei den 
Renovierungsarbeiten im Sommer 2014 war sie fast täglich im Einsatz, um 
kleine wichtige anstehende Probleme zeitnah zu lösen. Diese Zusammenarbeit 
mit der Baufirma hat dann auch gefruchtet und die fertige Arbeit kann sich 
sehen lassen. 
Anna Fritz, geb. Lamprecht, ist die Vertrauensperson der HOG Lenauheim seit 
2007. Sie hält die Verbindung mit dem Friedhofspfleger und der HOG 
Lenauheim aufrecht. Anna Fritz wickelt im Auftrag der HOG Lenauheim die 
finanziellen Aufträge zu unserer Zufriedenheit ab. Es ist wichtig eine 
Vertrauensperson an Ort und Stelle zu haben, die sich auf dem Friedhof 
auskennt und auch immer wieder das Gespräch mit dem Friedhofspfleger sucht 
um die entstandenen Probleme sofort zu erledigen. 
Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim bedankt sich bei allen drei Frauen 
herzlich für die gute Zusammenarbeit und hofft, dass in Zukunft unsere 
Beziehungen aufrechterhalten werden. 
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Zum 80. Geburtstag 
von Altlehrer Mathias Messmer 
 
Sehr geehrter Herr Messmer, 
Lieber Matz, 
 
zu Deinem 80. Geburtstag, wünsche ich Dir im Namen der HOG Lenauheim, in 
meinem, sowie im Namen meiner Familie: die Gesundheit Zufriedenheit und 
eine schöne Zeit zusammen mit Deiner Familie. Mit folgenden Versen möchte 
ich unseren Wunsch begleiten: 
 

Heute wollen wir Dein gedenken 
Da Du doch Geburtstag hast, 

Möge Gott Dir Gutes schenken 
Helfen stets bei aller Last 

Und Gesundheit möge er geben 
Dir, o lieber Landsmann, 

Wohlergeben, langes Leben 
Das mög` Dir beschieden sein. 

 
Auch ein Dankeschön an Dich, als unser gewesenen Lehrer und Schulleiter 
möchte ich sagen. Wir denken an Deine Geduld und Liebe, mit welcher Du uns 
unterrichtet hast, an Deine Nachsicht und große Mühe zum Besten unserer 
Geistesgaben. 
Dankbar wollen wir Dich verehren und niemals im Leben vergessen, weil Du zu 
allen weiteren Lehren uns den festen Grundstein gegeben hast. Mögen diese 
Worte Dich erfreuen als ein bescheidenes Dankeszeichen! 
 
Herzliche Grüße aus Mannheim 
Werner Griebel 
 

 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

9 

Verwirklichungen in Lenauheim 
Arbeiten des Bürgermeisteramtes Lenauheim (2013-2015) 
 
 Durchsicht des Gemeindearchivs, Entsorgung der alten Unterlagen, 

Neuordnung der archivierungspflichtigen Unterlagen, Malerarbeiten und 
Hygienisierung der Räume, Aufbau neuer Regale. 

 Es wurden etwa 1.000 m² Fußwege gepflegt. 
 Es wurden technische Vorarbeiten geleistet, für den Umbau von 2,3 km 

Fahrbahn. Die Asphaltierung der "Kiehhalter-Gass" und das Ende der 
"Hinerscht-Gass". 

 Es wurden 600 Kilogramm Pflastersteine besorgt um Straßenpflasterung 
auszubessern. 

 Es wurde ein Vertrag unterschrieben, der vorsieht nicht 
rückzahlungspflichtige Gelder zu erlangen, zur Anschaffung von 
Volkstrachten, Video- und Tongeräten und Stühlen für das Kulturheim. 

 Es wurde mit einem Dienstleistungsunternehmen ein Vertrag 
abgeschlossen, zur Ausmessung des Gemeindeareals nach gesetzlichen 
Vorgaben. 

 Heizöl für die Schulen und Kindergärten wurde gekauft, sowie die 
Fahrtkosten der Lehrer nach Lenauheim ausbezahlt. 

 Der Landwirtschaftsweg zwischen Grabatz und Lenauheim wurde mit 
Steinen aufgeschottert und bekam anschließend ein Teerbelag (Verlauf: 
Ortseinfahrt Grabatz von Hatzfeld her kommend, Richtung Feldfarm 
Lenauheim, weiter zum "Hotarweg“, weiter bis zu den Zuggleisen, ab da 
Richtung "Hotarweg Lenauheim-Bogarosch"). 

 Es wurden Betonrohre mit Brückenkopf für die einzelnen Haushalte 
angeschafft. Jedermann kann welche beantragen und selbst an seiner 
Einfahrt zum Grundstück einbauen. 

 Im Kulturheim wurden am Fußboden Ausbesserungsarbeiten unternommen 
und die Elektroleitung erneuert, ebenso wurde eine Klimaanlage eingebaut. 

 Das Haus Nr. 491 (ehemaliger LPG Sitz) wurde einer Grundsanierung 
unterzogen. 

 Am Dispensarium (Arztpraxis) 
wurden neue Fenster eingebaut. 

 Das Museum wurde im 
Außenbereich renoviert. 

 Am örtlichen Polizeiposten 
Lenauheim wurden 
Renovierungsarbeiten durchgeführt. 

 Es wurde ein Vertrag zur 
Anschaffung von technischen 
Geräten für Katastrophenfälle 
unterzeichnet. 
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Bibliothek in Lenauheim 
und Schul-Homepage online 
 
Am ehemaligen Gebäude der Kinderkrippe des LPG Kindergartens (Haus Nr. 
361) wurden Umbauarbeiten getätigt. Das Haus wurde zu einer Bibliothek für 
die Dorfbevölkerung umfunktioniert, wie man von Gemeindevertretern und den 
Banater Medien erfahren konnte. Es wurde das Bibliothek Modell "Biblionet", 
bekannt aus den Vereinigten Staaten und vielfältig von rumänischen 
Bibliotheken übernommen, eingeführt. Die Gemeinde hat auch diesbezüglich 
Zuschüsse (Link: http://ziuadevest.ro/actualitate/37809-bibliotec-utilat-dup-
ultimele-standarde-informaionale-la-dudetii-noi.html) erhalten. Für dieses 
Gebäude wurden folgende Neuanschaffungen gemacht: Öfen, Türen, Fenstern 
und eine Alarmanlage. 
Sinn und Zweck soll auch der Zugang zum Internet für Klein und Groß sein. Die 
Kinder und Jugendlichen sollen es zur Weiterbildung und die Erwachsenen zur 
Erledigung von landwirtschaftlichen Anträgen nutzen können. 
Hier entstand eine Ortsbibliothek, durch das Programm von IREX in 
Partnerschaft mit der Gemeinschaft der Bibliotheken und den Öffentlichen 
Bibliotheken aus Rumänien. 
Seit geraumer Zeit ist auch die Schule der Gemeinde Lenauheim (Lenauheim, 
Grabatz und Bogarosch) im Internet http://scoalalenauheim.wordpress.com/ 
vertreten. Es ist ein viel versprechender Anfang, die Schulen sowie 
Kindergärten und ihre Aktivitäten in der virtuellen Welt darzustellen. 
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Wahlgänge in Lenauheim 
Europawahlen 
 
Auch in unserer Heimatgemeinde Lenauheim fanden, wie in ganz Europa, am 
25. Mai 2014 Europawahlen statt. Die Wahlliste der Gemeinde Lenauheim 
enthielt 5054 wahlberechtigte Personen. Von diesen gingen 810 Personen zur 
Wahl. Aus den Zusatzlisten kamen 86 Personen zu den Wahlurnen und gaben 
ihre Stimme für Europa ab. 
Von den insgesamt 896 genutzten Wahlzettel, wurden von der 
Wahlkommission 843 als gültig und 62 als ungültig erklärt. Die Bürger der 
Heidegemeinde Lenauheim wählten Parteien und unabhängige Kandidaten. 
Die Mehrheit der Stimmen, wie die Facebook-Seite der Gemeinde Lenauheim 
am 27. Mai 2014 berichtete, geht an die Partei der Demokratisch-Liberalen 314. 
Das Wahlbündnis PSD-UNPR-PC erhielt 204 Stimmen, die Partei des Volkes-
Dan Diaconescu 81, die Partei der National-Liberalen 78, die Partei der 
Volksbewegung 45 und die restlichen Stimmen verteilten sich auf die anderen 
Parteien bzw. Kandidaten. 
 
Präsidentenwahlen 
 
Im ersten Wahlgang am 2. November 2014 erzielte Klaus Johannis bei den 
Auslandsrumänen die meisten Stimmen: 73.912 (46,7 Prozent), gefolgt von 
Victor Ponta mit 25.466 Stimmen (15,89 Prozent). In der Gemeinde Lenauheim 
erreichte Johannis 775 und Ponta 483 Stimmen. Allerdings reichte diese 
Stimmenzahl für keinen der beiden Kandidaten um direkt gewählt zu sein. 
Am 16. November 2014 kam es dann zur Stichwahl zwischen Klaus Johannis 
und Victor Ponta. Dabei gaben in der Gemeinde Lenauheim 2265 Personen 
ihre Stimme ab. Auf Klaus Johannis entfielen dabei 1661 und auf Victor Ponta 
604 Stimmen. Landesweit erhielt Johannis insgesamt 54,50 % und Ponta 
45,49% der abgegebenen Stimmen. Damit ist der neu gewählte rumänische 
Präsident Klaus Johannis. Er ist der erste Präsident Rumäniens welcher der 
deutschen Minderheiten, den Siebenbürger Sachsen, angehört. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Klaus Johannis und 
Ilie Suciu bei einem 
Treffen in Temeswar 
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Lenauheim vor 600 Jahren erstmals urkundlich erwähnt 
Anmerkungen und Gedanken zu einem ortsgeschichtlichen Jubiläum 
 
Seit einigen Jahren fallen dem Besucher in Lenauheim einige im Vorgarten des 
Lenau- und Heimatmuseums wehende Flaggen auf. Eine ist beschriftet mit 
1415, die anderen sind die Staatsflaggen von Rumänien, Deutschland und 
Österreich sowie die Europafahne. Sie sollen den Fremden zum einen darauf 
aufmerksam machen, dass der Ort seit 1415 von Menschen bewohnt ist, und 
zum anderen auf die gute Zusammenarbeit mit Menschen aus Deutschland, 
Österreich und ganz Europa hinweisen. 
Wahrhaftig ist das so seit der Wende 1989 und nicht nur seit dann. 
Beziehungen gab es auch schon davor, nach 1989 sind neue entstanden oder 
wurden bestehende ausgebaut, sodass Lenauheim heute als eine weltoffene 
Gemeinde wahrgenommen wird, die durch vielfältige Beziehungen in das 
vereinte Europa eingebunden ist. Menschliche Siedlung soll es auf diesem 
Fleck Erde schon seit spätestens 1415, also seit 600 Jahren geben. 
Aus alten Geschichtsbüchern erfährt man, dass es einen Ort Csatád bereits im 
Mittelalter gegeben hat. Die Ortsbezeichnung stammt von dem damals häufig 
vorkommenden Personennamen Csata (+ ung. Ortssuffix). Ein gewisser Csata 
muss also der Gründer oder erste Besitzer des Ortes gewesen sein. Urkundlich 
wird dieser zuerst 1415 mit seinem Besitzer Mathias de Chathad erwähnt. Die 
Siedlung gehörte damals zum Temescher Komitat. Die Csatáds blieben nicht 
lange im Besitz des Ortes. Schon vor 1470 besaß ihn Blasius Száti. Der 
ungarische König überließ am 12. Mai 1470 Csatád der mächtigen Adelsfamilie 
Dóczi, die zwei Jahre später auch den Szátischen Besitzanteil erwarb. Durch 
die fortwährenden Türkeneinfälle verfiel der Ort und wurde schon 1482 nur 
mehr als Prädium (Puszta) angeführt. 1484 fiel ein weiterer Teil dieser Puszta, 
der bislang Andreas de Köcse (Ketscha) gehörte, an die Dóczis. Am 8. März 
1520 gab Franz Dóczi einen Teil der Puszta an Nikolaus de Maczedonia um 
2000 Gulden in Pacht. In der Türkenzeit (1552-1716) wird Csatád nicht mehr 
erwähnt. 
Der heutige Ort entstand 1767, während der 
theresianischen Kolonisation des Banats. Nach einem 
Zwischenstopp in Hatzfeld konnten die Kolonisten im 
April 1767 in Csatád (Tschatad, mundartlich Schaddat) 
in die 202 neu errichteten Wohnhäuser einziehen. Sie 
kamen fast alle, den Kirchenbüchern zufolge, aus 
deutschen Landen, und sie waren katholisch. Nur ein 
kleiner Prozentsatz gehörte anderen Nationen an. Die 
Menschen haben sich, wie man heute sagen würde, gut integriert und bildeten 
nach und nach eine geschlossene deutsche Gemeinschaft. Diese blieb – 
unberührt von den wechselnden Machtkonstellationen – bis 1944 erhalten. Die 
Andersnationalen machten nur 1-2 Prozent der Gesamtbevölkerung aus. Die 
Menschen lebten von der Landwirtschaft, waren gläubig und verstanden sich 
untereinander. Das Dorf Csatád veränderte sich im Laufe der Zeit, es wuchs 
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bevölkerungs- und flächenmäßig und besaß gewisse Bedeutung als Sitz eines 
Kreisamtes und als Poststation. Der Anschluss an Rumänien nach dem Ersten 
Weltkrieg – als die Ortschaft ihren heutigen Namen Lenauheim erhielt – sollte 
unseren Vorfahren neue Impulse für den Alltag geben. 
Sie fühlten wieder mehr deutsch und wirtschaftlich erlebten sie eine Blütezeit. 
Dies brachte der Ortsbevölkerung auch einen gewissen Wohlstand. Das 
Kulturelle rückte stärker in den Mittelpunkt, der Bildung der jungen Menschen 
wurde größere Bedeutung beigemessen. Die dörfliche Gesellschaft begann 
sich zu öffnen. 
Doch schon nach gut zwei Jahrzehnten wurde diese friedliebende Gesellschaft 
– mit ihrem Zutun, zum Teil auch gegen ihren Willen – in die Wirren des 
Zweiten Weltkrieges mit hineingezogen. Die Kriegsteilnahme sollte für die 
Dorfbewohner schwere Folgen haben. Die Männer zogen an die Front, und 
nicht wenige mussten dort ihr Leben lassen. Die daheim gebliebenen 
arbeitsfähigen Männer und Frauen wurden dann im Januar 1945 zur 
Wiederaufbauarbeit in die damalige Sowjetunion deportiert. Viele Kinder 
standen elternlos da. Sie wurden zwar von den Großeltern aufgenommen, doch 
das Trauma blieb. In der Nachkriegszeit hat sich eine andere 
Gesellschaftsordnung etabliert. 
 

 
Das heutige „Lenau- und Heimatmuseum“ mit der Beflaggung, 
welche die Besucher auch auf die Jahreszahl 1415 hinweist. 
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Mittlerweile war ein Teil der Bewohner, die im Herbst 1944 geflüchtet oder aus 
der Kriegsgefangenschaft entlassen worden waren, im Westen geblieben. 
Ein Teil befand sich noch in Russland. Kaum zwei Jahre nach der Heimkehr 
der letzten Deportierten wurde ein Teil der Bevölkerung in die Bărăgan-Steppe 
verschleppt. 
Im Ort wurden staatlicherseits rumänische Kolonisten angesiedelt, die den 
neuen Machthabern Handlangerdienste leisten sollten. Das taten dann doch 
nur einige. In ihrer großen Mehrheit waren es arme, anständige Menschen, die 
selbst ums Überleben kämpfen mussten. 
Später verstärkte sich der Zuzug von Rumänen. Die ethnischen 
Gemeinschaften lebten eher nebeneinander als miteinander. Die Zeit heilte 
langsam die Wunden und nach der Gründung der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft auf Anordnung von oben durften am Anfang nur 
auserlesene Deutsche, später aber fast alle am Aufbau der „neuen Ordnung“ 
mithelfen. Es wurden Mischehen geschlossen, und die Menschen kamen sich 
nach und nach näher. In den siebziger Jahren begann dann die 
Familienzusammenführung, der Ausreisewunsch wurde immer stärker. 
Das war auch der Beginn des großen Ausverkaufs der deutschen Bevölkerung 
durch den kommunistischen Staat bzw. des Freikaufs durch die Bundesrepublik 
Deutschland. Den im Banat verbliebenen Landsleuten ging es bis zur Wende 
1989 mehr schlecht als recht. 
Nach dem Sturz der kommunistischen Diktatur kam es zum Exodus der 
Deutschen aus Rumänien. Binnen weniger Monate verließen fast alle ihre 
Heimatorte, und natürlich war auch Lenauheim von dieser großen 
Auswanderungswelle betroffen. In der Folge begann eine Zuwanderung von 
Menschen aus verschiedenen Landesteilen nach Lenauheim, wobei viele Mühe 
hatten, sich dort zurechtzufinden und Fuß zu fassen. Während die einen wieder 
gingen, zogen andere nach. Heute, nach 25 Jahren, kann man sagen, dass 
sich wieder eine funktionierende Gemeinschaft herausgebildet hat. Es ist heute 
eine rumänische Gemeinschaft mit einem geringen Anteil von Bürgern anderer 
Nationalitäten, darunter noch 30 Deutsche. Wir, ein Teil derer, die die Heimat 
verlassen haben, pflegen auch heute noch Kontakte nach Lenauheim, 
überwiegend über unsere neue Gemeinschaft in Deutschland, die 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim. Wir haben gute Beziehungen zum 
Bürgermeisteramt, zum Pfarramt, zu den verbliebenen Deutschen und auch zu 
vielen heutigen Bürgern der Gemeinde. 
Das Rad der Geschichte dreht sich weiter, der Ort bleibt und verändert sich 
immer wieder. Das Leben der Menschen ist vergänglich, und sie waren alle nur 
Gast in diesem Ort, egal welcher Nationalität oder politischen Richtung sie 
angehörten. Sie alle liegen auf dem Friedhof an der Südseite des Ortes, der vor 
600 Jahren zum ersten Mal urkundlich erwähnt wurde – auf dem Friedhof, den 
wir im Gedenken an sie pflegen und hegen. 
 

Werner Griebel 
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Statistische Daten über Lenauheim 
Vielfalt im Ort 
 
Statistische Erfassungen, sind wichtige Daten die für den Moment aber auch für 
geschichtliche Forschungen viel über einen Ort aussagen. Sie werden in 
festgelegten Zeitspannen oder je nach politischer oder territorialer Änderung 
eines Ortes bestimmt. Für unseren Heimatort Lenauheim gibt es einige dieser 
Statistiken im Laufe seines Bestehens in dieser Form seit 248 Jahren. Seit der 
ersten Urkundlichen Erwähnung des Ortes Csatad sind es nun im Jahre 2015 
schon 600 Jahre her. Also seit 600 Jahren leben nachweislich Menschen auf 
diesem Flecken Erde in der Banater Heide. Sicherlich gab es auch schon 
vorher Menschen die das Sumpfgebiet bewohnten und ihren Lebensunterhalt 
von diesem Boden erarbeiteten. 
Kommen wir in unsere Zeit zurück und betrachten die letzten Zählungen von 
Menschen und Häusern sowie die Zugehörigkeit zu den Religionen und Vielem 
mehr. 
Nach den Geschehnissen von 1989 war es die zweite Zählung, die auch schon 
nach europäischem Vorbild ausgeführt wurden. 
Nun zu den Zahlen des Ortes Lenauheim, die bekannt gemacht wurden: 
Wohnhäuser gibt es 654 die 1844 Wohnzimmer beinhalten. Diese Wohnzimmer 
haben eine Größe von 35888 m² das heißt dass ein Wohnzimmer im 
Durchschnitt 19,46 m² hat. Von den 654 Wohnhäuser sind aber nur 530 
bewirtschaftet, das heißt die restlichen 124 Häuser sind leer stehend. Wobei 
davon auch ein Teil zeitweise bewohnt wird. In den Wohnhäusern leben und 
sind auch anwesend 1469 Personen, 61 Personen sind nur zeitweise im Ort 
wohnhaft. Für eine längere Zeit sind 121 Personen weg gezogen und 9 
Personen sind für eine kurze Zeit dem Ort fern. Somit hat Lenauheim eine 
Bevölkerung von 1530 Personen. Diese Personen haben sich auf die 
Befragung hin, zu folgender Volkszugehörigkeit erklärt: 1415 Rumänen, 26 
Ungarn, 24 Sinti und Roma, 57 Deutsche, 4 Serben, 1 Slowake und 1 
Arumäne. Nach ihren Sprachkenntnissen befragt, erklärten sie sich folgender 
Sprachen: 1429 Rumänisch, 25 Ungarisch, 17 Romani, 53 Deutsch und 4 
Serbisch mächtig. 
Die Mehrheit dieser bunt gemischten Bevölkerung bekannte sich auch zu 
einem Glauben. Das öffentliche Bekenntnis zum Glauben ist eine der erlangten 
„Freiheiten“ im Dezember 1989. Im Vergleich zu älteren Statistiken finden wir in 
der Vergangenheit immer nur drei Glaubensrichtungen. Das hat sich nun nach 
1989 geändert, die Menschen haben sich auch noch anderen 
Glaubensrichtungen angeschlossen und somit ist folgendes 
Glaubensbekenntnis in Lenauheim entstanden: 1218 orthodoxe Gläubigen, 
rumänische Bevölkerung, 166 Katholische Gläubigen, deutsche Bevölkerung 
und zugezogenen rumänische Gläubige, 3 Griechisch Katholische, 15 
Reformierte Kirche, 35 orthodoxe Gläubigen des alten Ritus, 24 Evangelischen 
Taufgesinnten (Baptisten), rumänische Gläubige, 54 Pfingstler, 8 Adventisten, 2 
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Gläubige nach dem Evangelium, 2 Zeugen Jehovas und einer erklärt das er 
religionslos ist. 
Diese Gläubigen können ihrem Glauben in der Katholischen Kirche und in der 
Orthodoxen Kirche ausleben. Die anderen Gläubigen haben im Ort sich einige 
Gebetshäuser errichtet oder besuchen Gebetshäuser in den Nachbarorten von 
Lenauheim. Es steht jedem Bürger der Gemeinde frei, zu was er sich bekennt. 
Das heutige politische System macht den Bürgern absolut keine Vorgaben, was 
auch in einem vereinigten Europa selbstverständlich ist. 
 
 
Baumschnitt im Kirchengarten 
Zum Schutze der Kirche 
 
Seit letztem Jahr, nach der Fertigstellung des Daches der Katholischen Kirche 
in Lenauheim, war uns klar, dass die Bäume entlang der Kirche im 
Kirchengarten zu Recht geschnitten werden müssen. Die Maßnahme ist durch 
den starken Wuchs der Bäume notwendig geworden. Sie hatten sich schon so 
weit ausgedehnt, dass sie immer wieder bei Wind die Dachrinnen und das 
Dach selbst berührten und Schaden anrichteten. Nach einem Gespräch des 
Vorsitzenden Werner Griebel mit Pfarrer Maties und Bürgermeister Suciu, war 
man sich einig, dass etwas unternommen werden muss. Leider kam der Herbst 
zu schnell und die Arbeit blieb für das Frühjahr über. 
Bei einem Besuch von Nikolaus Dornstauder, Vorstandsmitglied der HOG 
Lenauheim, wurde das Thema nochmals angegangen und das 
Bürgermeisteramt erklärte sich bereit einige Mitarbeiter für diese Arbeiten 
bereitzustellen. Sie, gemeinsam mit Nikolaus Dornstauder, haben nun Licht 
entlang der Kirche gebracht. Die Bäume wurden fachgerecht geschnitten und 
das Holz entsorgt. Ein notwendig gewordener Eingriff der das Gotteshaus 
wieder für einige Jahre schützt. Dafür ein herzliches „Vergelt`s Gott“ an alle die 
mitgewirkt haben. 
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Kirchendachsanierung erfolgreich abgeschlossen 
Segnung der teilrenovierten Lenauheimer Kirche 
 
Am Sonntag, dem 7. September 2014, war die der heiligen Theresa von Ávila 
geweihte katholische Kirche in Lenauheim Zeuge eines farbenfrohen und 
freudigen Festes. Die heilige Messe war Teil der Veranstaltungen zu dem Fest 
„Kinder des Dorfes“ und war der Segnung der abgeschlossenen 
Dachsanierungsarbeiten gewidmet. Dieses ehrwürdige, denkmalgeschützte 
Gotteshaus wurde im Jahre 1778 mit direkter Unterstützung der Kaiserin Maria 
Theresia errichtet, auf deren Wunsch die heilige Theresa von Ávila zur 
Schutzpatronin der Kirche erklärt wurde. In dieser Kirche wurde Ende August 
1802 Nikolaus Franz Niembsch Edler von Strehlenau getauft, der nachmals als 
Nikolaus Lenau zu den bedeutendsten romantischen Dichtern des Vormärz 
zählen sollte. 
Das Fest „Kinder des Dorfes“, in dessen Rahmen auch die orthodoxe „Ruga“ 
gefeiert wurde, begann am Freitag mit einem Gemeinschaftsabend und 
umfasste am Samstag ein Symposium zu den Themen „100 Jahre seit 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs“ und „Heimatmuseum Lenauheim und Banater 
Heimatmuseum Würzburg auf dem Weg zur Kooperation“, die Übergabe eines 
Gemäldes an das Heimatmuseum, Kranzniederlegungen sowie 
Tanzdarbietungen der Trachtengruppe aus Würzburg. 
Am Sonntagvormittag wurde die heilige Messe gefeiert, die mit der Segnung 
des renovierten Kirchendaches verbunden war. Konzelebranten waren Pfarrer 
Nikola Lauš, Kanzleidirektor und Ökonom der Temeswarer Diözese, und 
Pfarrer Marin Matieș, Seelsorger der Pfarrei Lovrin, zu der Lenauheim als 
Filiale gehört. In seiner in deutscher und rumänischer Sprache gehaltenen 
Predigt verwies Pfarrer Lauš auf die Tageslesung, die sich auf Nächstenliebe 
und Brüderlichkeit zwischen den Menschen bezog. Pflicht eines jeden Christen 
sei es, seinem Nächsten nicht nur materielle und moralische Unterstützung 
angedeihen zu lassen, sondern und vor allem geistlichen Beistand zu 
gewähren. Nach der Liturgiefeier zogen alle Anwesenden, Einheimische und 
ehemalige, jetzt im Ausland lebende Bewohner von Lenauheim, in einer 
Prozession zum Friedhof, um der Verstorbenen im Gebet zu gedenken. Am 
Grab der Schwester von Nikolaus Lenau, die auf dem Friedhof von Lenauheim 
ruht, wurde ein Kranz niedergelegt. 
Das Programm des Festtages fand seine Fortsetzung mit einer literarischen 
Stunde, bei der Gedichte von Nikolaus Lenau vorgetragen wurden. Der 
Nachmittag war dem Patroziniumsfest der orthodoxen Kirche vorbehalten. Die 
Dachsanierung der römischkatholischen Kirche in Lenauheim war ein 
gemeinsames Projekt der Gemeinde Lenauheim, vertreten durch Bürgermeister 
Ilie Suciu, der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim, vertreten durch Werner 
Griebel und der Römisch-katholischen Diözese Temeswar, vertreten durch 
Pfarrer Nikola Lauš, Kanzleidirektor und Ökonom. Mitbeteiligt war noch die 
römisch-katholische Pfarrei Lovrin, vertreten durch Pfarrer Marin Matieș, dem 
auch die Seelsorge in der Filialgemeinde Lenauheim obliegt. Die unter der 
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Leitung von József Pintye durchgeführten Arbeiten hatten am 1. Juli 2014 
begonnen und wurden binnen zwei Monaten abgeschlossen. 
 

Claudiu Călin 
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Spenden werden mit Geschenk belohnt 
Private Initiative gestartet 
 
Is des ke gudi Nooricht: die Lenauheimer Kerch hat im Auguscht 2014 a neies 
Dach kriett! 
Un des wor zum Teel a de Verdinscht von eire Spende an die HOG. Die Kerch 
is zwar schon als “monument istoric – unner Denkmalschutz” ausgewies un hat 
grad drum gude Ausssichte, a noch in de Zukunft als eeni von die auserwählte 
katholische Dorfkerche stehe zu bleiwe, awwer dorch Spende vun de 
ehemalige Lenauheimer, die in dere Kerch getaaft gen sin oder gheirat han, 
kenne mr a unser Teel drzu beitraan, die Kerch zu erhalle. 
Un do han ich mir dann was ausgedenkt, um die Spendierwillichkeit vielleicht 
anzukurble : Ich schenk jedem, der was gspendet hat, e Video vun Lenauheim. 
Des sin ganz vill Bilder, mit gsprochene oder gschriewene Erklärunge, drzu 
Musik im Hinnergrund.Des ganzi geht iwwer 2 Stunne. Die Fotogschichte han 
ich net gekaaft, die han ich selwer gemach. Die Koschte drfier traan ich ganz 
alleen, eich tut des ganzi gar nix koschte, aa net die HOG. Wer an die HOG 
Lenauheim was spendet, kritt vun mir dann des Video, wann`r des will. 
Jetz froot ihr eich, for was ich des mach? Na, ich sen doch aa in Lenauheim 
groß genn. Un wie ich noh 45 Johr unser Dorf bsucht han, war ich teels 
verschrock iwwer de Zustand von de Heiser, teels awwer aa iwwerrascht, weil 
ich gsiehn han, wieviel Landsleit mit Spende mitgholf han, dass de Kerchhoff 
un die Kerch so gut do stehn. Domols han ich glei noh meiner Rickkehr 
beschämt e Spende an die HOG gemach. Un späder han ich mir gedenkt, 
vielleicht kann ich de Spender noch e zusätzliche Aanreiz genn, indem ich mei 
Arweit de Spender zur Verfiegung stell. 
Ich sen jo schun im Rentealter. Do leet mr sich dann, uff neideitsch gsaat, e „ 
Hobby “zu ( wie wann mr net genuch drhem un mit de Enkel zu tun hätt ), 
awwer mr will jo aa was for die graue Zelle mache. Un do han ich bei meim 
Schwoger Horst, des is de Mann von meiner Schwester Arnhild, gsiehn, wie 
scheen der uns ihre Urlaubsbilder gezeigt hat. Die Bilder han sich bewegt un 
ware ganz groß am Fernseher zu gsiehn, drzu hat`r sei Dischput geredd un 
Musich war aa noch zu heere. No han ich gsaat : „Des mecht ich aa lerne“. 
Also is mei Schwoger zu mir hem kumm, denn des muss mr am Compjuter 
mache, un hat mr mol gezeigt, was zu tun is. Des is`m so leicht vun dr Hand 
gang, das ich jo net geahnt han, was ich mr do angfang han, un wieviel Zeit ich 
drfier brauch. Un als ichs gemerkt han, war ich schon mittedrin. Un jede Taach 
han ich e Kampf mit dr Technik ausfechte misse. Meischtens hat dr Comjuter 
gesiegt.Was soll ich eich saan- ich han sogar oftmols kapituliere misse, denn 
mei Compjuter hat gar nix me gemach, ausser dass er mr de totale „Kresch“ 
angsaat hat. Ich han mei Sohn um Hilf gbitt, awwer der hat gleih abgewunk un 
hat gsaat : „Mutter, do muscht du selwer dorch, dazu brauch mr Zeit un Geduld, 
die hascht du meh wie ich ,mach nor weider, dann kummscht schun selwer uff 
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die Kniffe un die Tricks druff. Mit de neetiche Technik, die du brauche werscht, 
kann ich dr helfe, awwer die Arweit muscht ganz alleen mache.“ 
Des han ich jetz drvon ghatt! Awwer – ich sen jo e Schwowin um mir Schwowe 
han doch vun kleen uff gelernt, uns iwwerall selwer zu helfe. Ich han noch 
meiner Omma ihre Wort em Ohr: „Hilf dir selbst, so hilft dir Gott !“ Also han ich 
weider gemach. 
Un wann ich nimmi weider gewisst han, han ich mei Schwoger angeruf und han 
`m gschildert, was for e Dorchenanner ich angstellt han. Der hat mr dann 
telefonische Ratschläch gin un irgendwann han ich des Arweide kapiert. Es hat 
sich awwer rausgstellt, dass ich ständich was uff-rischte han misse : mal e 
bessere Liftung, dann e neies Mikrofon, dann e annere Brenner, dann e 
besseres Programm, dann e neies Betriebssystem. Des hat mei Sohn dann 
noh un noh gmach. Dann wor ich widder mit`m Compjuter alleen. Inzwische 
han mr uns dann immer besser vertraan -der Compjuter un ich. 
Noher, wie ich die fertich gebrennte, silwerne Scheiwe in de Hand ghall han, 
hat mr des doch net gfall – ich wollt se aa so scheen färwich, wie die gekaafte. 
Also han ich widder neie Technik lerne misse, um so scheene Bilder uff die 
Scheiwe un uff die Umschläch zu mache. Dann hat mich e neies Problem 
erwischt. Mr derf jo net jedi gekaafte Musik inbaue, un die, was mr verwenne 
kann, is jo net immer nach Wunsch. Ich han gsucht und gsucht, bis ich mol 
eenigermaße passende Musich bestelle han kenne. Awwer uff manche Lieder 
wollt ich net verzichte und weil ich die nirgends gemafrei krit han, han ich mich 
noch selwer zum Aff gemach un han mit meiner alde Stimm zwoostimmich 
gsung un Musich drzu gemach. Zum Glick net so oft. 
Awwer froot net, wievill mei Partner hat zruckstecke misse in dere Zeit, un 
wievill Arweit im Haushalt er mr abgenomm hat. Wann er mal am Comjuter was 
schaue wollt, gings net, -der war vun mir bsetzt, wollt er am Fernseher was 
schaue, is de aa net gang, weil dort han ich die selwer gebrennte Scheiwe em 
Schnelldurchlauf absolwiere misse, um zu schaue, was draus worre is. Un 
wann ich mit`m Mikrofon gearweit han, hat `r staad sen misse wie e Meis `che. 
( Also is ihm jo gar nix annres iwwrich geblieb, wie zu schaue, wo er sunscht 
was in dr Wohnung mache kennt ). Jedenfalls han mei Blumme in dem 
Sommer unter de Obhut vum Mathias so scheen geblieht, wie selten. Awwer – 
es war e harti Zeit vor `ne. Ich glaab, wann es Esse, trotz alle Widrichkeite, net 
pinktlich uff em Tisch gstann hätt, hätts aa mol dicki Luft gen. 
Wann ihr also neigierich seid, was ich eich vun Lenauheim zeige will, no misst 
`r schun was spende an die HOG. Des kummt zu 100% in die näckschte 
Renovierunge rin. Bei mir misst ihr eich gar net melle. Also losst eich des mol 
dorch de Kopp gehn. Ihr tut e gudes Werk un kennt vielleicht schun bal mit dr 
ganzi Sippschaft alles anschaue un iwwer Lenauheim redde. Lasst aa eire 
Enkel mitschaue- for die solls jo aa e Lehrstunn sen. Un wann die die 
technische Bedienung iwwernehme kenne, han se aa e Lob verdient. (Ich denk 
halt immer noch wie e Lehrerin, denn des war ich jo). Also losst`s eich gut 
gehen, bleibt gsund un vergesst die aldi Heimat net. Ich grieß eich scheen! 
 

Heidrun Hockl 
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Ein Baustein für die Bundesgeschäftsstelle 
der Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. 
 
Sehr geehrter Herr Bundesvorsitzender Leber, 
Sehr geehrte Damen und Herrn, 
 
in unserer harmonisch und konstruktiv verlaufenen Vorstandstagung der 
Heimatortsgemeinschaft am 5. April 2014 war einer unserer Tagespunkte: „Ein 
Baustein für die Geschäftsstelle der Landsmannschaft“. 
Zum besseren Einblick des HOG Vorstandes in das Projekt „Investition in 
Eigentum – Erwerb Geschäftsräume“ der Landsmannschaft, wurden 
Einzelheiten über den Erwerb, Umzug, Möbel, EDV, Finanzen und allem was 
dazu gehört von Jürgen Griebel, Beisitzer der HOG Lenauheim und 
Stellvertretender Bundesvorsitzender, sowie von Werner Griebel, HOG 
Vorsitzender, an den Vorstand weiter gegeben. 
Alle waren von dem Projekt beeindruckt und fanden es gut, dass „wir“ nun eine 
eigene Geschäftsstelle haben. Es wurde sogar gesagt „e jeder onständiche 
Schwob hat sei Eigenheim“. 
Als Vorsitzender habe ich den Vorschlag unterbreitet, dass die 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim sich auch mit einem „symbolischen 
Baustein“ von 1.000,00 Euro am neuen „Dreh- und Angelpunkt“ der Banater 
Schwaben in Deutschland beteiligt. 
Nach der Aussprache des Vorstandes zu diesem wichtigen Punkt, wurde 
abgestimmt und das Ergebnis ergab ein einstimmiges JA zur Spende und 
Unterstützung. 
Somit sind wir als Heimatortsgemeinschaft Lenauheim stolz darauf, auch mit 
einem „Baustein“ am neuen Zuhause der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben in Deutschland mit zu bauen. 
Es ist gleichzeitig auch ein Dankeschön an den Bundesvorstand für die gute 
Zusammenarbeit und die Unterstützung unserer Projekte. Diese finden ihren 
Anklang in Deutschland und in unserem Heimatort Lenauheim, mit Lenau- und 
Heimatmuseum, Lenaudenkmal und allem was unsere Anliegen in Lenauheim 
und im Banat sind. 
 

Herzliche Grüße aus Mannheim 
Werner Griebel 
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Tag der Offenen Tür in der Bundesgeschäftsstelle in München: Enthüllung der 

Ehrentafeln mit Vertretern der HOG Lenauheim (H. Klein und E. Vogel) 
 

 
Die Ehrentafel der Förderer der neuen Bundesgeschäftsstelle der 

Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. 
in der Karwendelstraße 32 in München 
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Neuer Flyer für das Lenau- und Heimatmuseum  
in drei Sprachen erschienen - für Touristen eine Handreichung 
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Neue Tracht für die Großsanktnikolauser Puppen 
im Lenauheimer Museum 
 
Seit Jahren fahren wir regelmäßig mit Schülern der deutschen Abteilung 
unserer Schule nach Lenauheim und Hatzfeld, um in den zwei bekanntesten 
Museen (Nikolaus Lenau bzw. Stefan Jäger) Zeugnisse der schwäbischen 
Kultur zu bewundern. 
Die Reaktion der Schüler, wenn wir in Lenauheim den sogenannten 
Kirchweihzug in der ethnografischen Abteilung mit Puppen in 
banatschwäbischer Tracht in Augenschein nahmen, war fast immer die gleiche: 
nachdem sie festgestellt hatten, dass hier Trachten aus unterschiedlichen 
Ortschaften sind, suchten sie nur mehr ein Paar, nämlich jenes aus 
Großsanktnikolaus. Freude gemischt mit Stolz beim Anblick der 
Trachtenpuppen aus dem Heimatort war zu spüren.  
Bei uns Erwachsenen verhielt es sich etwas anders. Wir hätten uns oft am 
liebsten klammheimlich an unseren Puppen vorbeigeschlichen. Wir fanden, 
dass der Zahn der Zeit doch schon ziemlich arg am Aussehen der Trachten 
genagt hatte. Die Rockfalten klafften auseinander, das Weiß der Bluse, des 
Oberrocks und der Schürze hatte einen leichten Grauschleier, wobei ein 
strahlendes Weiß doch der Stolz jeder Trachtenträgerin ist.  
Der Versuch vor Jahren, die Puppen von ihrem Standort in Lenauheim nach 
Großsanktnikolaus zum Erneuern zu nehmen, scheiterte. 
Umso erfreuter waren wir, als die HOG Lenauheim den Aufruf startete, 
sämtliche Trachtenpuppen aufzufrischen und auch von Seiten der HOG 
Großsanktnikolaus die Anfrage an uns kam zu einer diesbezüglichen 
Zusammenarbeit, wobei unsere HOG sich bereit erklärte, sich an den Auslagen 
zu beteiligen.  
Die Vermittlerrolle unserer Schulkollegin Erna- Elisabeth Toth (eine 
Lenauheimerin) kam uns beim Abholen und Zurückführen der Puppen zugute.  
Nach einer Analyse, was von dem bestehenden Paar noch verwertet werden 
kann, begann die „Kleinarbeit“.  
Zuerst trat die Mädchenpuppe den Weg nach Temeswar an, wo im Adam-
Müller-Guttenbrunn- Altenheim eine betagte Einwohnerin ihr Kniesocken 
häkelte, direkt an die Füße, da man sie anders nicht anziehen konnte.  
Sodann begann die Suche nach entsprechendem Material für den Oberrock, 
die Bluse, Schürze, das Tuch. Zum Glück braucht man keine großen Stücke 
und so bekamen wir von hier etwas, von dort was anderes. Interessant war es 
für uns, festzustellen, wie ähnlich die „Schlingerei“ im weißen Baumwollgewebe 
von alt- ortsansässigen rumänischen Familien mit denen sind, die wir als 
typisch schwäbisch kennen.  
 Schwieriger erwies sich die Suche nach den Spitzen, dem Garn für die 
Fransen des Tuches, den Knöpfen für das Leibchen des Jungen, dem kleinen 
vergoldeten Kreuzchen für das Samtband am Halse des Mädchens, usw. 
Mehrere Wege nach Temeswar waren die Folge. Für den „Jungen“, bisher 
eigentlich eine „Mädchenpuppe“ (ohne Hut), wollten wir eine Jungenpuppe 
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kaufen. Trotz intensiver Suche in Temeswar, über andere Kaufleute auch in 
Bukarest, trotz Bemühen des Internets fanden wir keine Puppe in der 
gewünschten Größe. Somit sollte die alte wenigstens durch Haarschnitt und 
einen Hut „jungentauglich“ gemacht werden. Eine Friseuse brauchten wir 
sowieso um die Haare des Mädchens zu flechten. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auch der Junge hergerichtet. Sehr schwierig war es auch, einen so 
kleinen Hut für ihn zu finden. Ohne die Hilfe von Frau Edith Singer vom 
Temeswarer Jugendtrachtenverein „Banater Rosmarein“ wären wir auch nicht 
fündig geworden.  
Das meiste Kopfzerbrechen hatte Frau Paula Farca, welche sich bereit erklärt 
hatte, die Trachten zu schneidern und die Puppen herzurichten. Nachdem sie 
über Erfahrung mit Erwachsenentrachten verfügt, dachten wir, Puppen 
anzuziehen, wäre ein Leichtes. Wir wurden eines Besseren belehrt.  
Es galt sehr viele Kleinigkeiten zu erwägen, etwa: welches ist die Länge des 
Oberrocks, wie groß soll/darf die Schürze im Vergleich zum Oberrock sein, wie 
soll die Bluse ausgeschnitten sein, viereckig oder rund, wie hoch/oder tief wird 
das Tuch vorne mit der Brosche zusammengefasst, wieviel vom Leibchen 
soll/darf man sehen, wie dick soll/darf das Mädchen sein, wie dicht und wie 
lange sollen/dürfen die Fransen sein, gibt es für die Blümchen am Hute des 
Jungen eine fixe Zahl, bestimmte Farben, wie lange sollen/dürfen die 
Hutbänder sein, usw. Jedem der Beteiligten klang es noch in den Ohren , wie 
rasch das Urteil „schlampig“ für eine noch so schöne Tracht fiel, wenn eines 
dieser – so viel uns bekannt, ungeschriebenen und nur für diesen Ort gültigen- 
„Gesetze“ nicht eingehalten war. Dabei hatten wir auch immer vor Augen, dass 
das Trachtenpuppenpaar jahrelang den vielen kritischen Blicken der 
Museumsbesucher ausgesetzt bleibt und standhalten soll.  
Alte Trachtenbilder aus persönlichem Besitz, Kirchweihbilder, das 
Großsanktnikolauser Heimatbuch, Heimatblätter wurden durchstöbert. Nach 
dem Vorsatz, nicht das sei schön, was man subjektiv als schön empfindet, 
sondern was man vorwiegend als Überlieferung festgehalten hat, haben wir 
dann unsere Entscheidungen getroffen. Es war aber sehr interessant, wieder 
einmal festzustellen, wie ähnlich und doch wie unterschiedlich die Trachten der 
einzelnen schwäbischen Ortschaften sind und auch welche Änderungen die 
Großsanktnikolauser Tracht über die Jahre hinweg mitgemacht hat. Wir hatten 
als Vorbild die Großsanktnikolauser Festtagstracht ab den 60er Jahren 
gewählt.  
Mehrere Materialstücke wurden von Paula bearbeitet: Flecken entfernt, 
gebleicht, gewaschen, gestärkt, gebügelt, die Röcke in Falten gelegt. In 
stundenlanger Feinarbeit knüpfte sie die Fransen des auf den ersten Blick klein 
scheinenden Tuches. Sogar puppengerechte Kleiderhaken hat Paula 
angefertigt.  
Beratungen mit Frau Melitta Lismann anlässlich eines Besuchs beim Forum 
verschafften Klarheit, was das „Tuchspengeln“ betrifft.  
Das Anziehen erwies sich als nicht weniger schwierig. Man meint, es gäbe eine 
Ähnlichkeit mit dem Ankleiden von Kleinkindern. Das stimmt nur bedingt. Beim 
ersten vorsichtigen Verbiegen der Hände um die Bluse anzuziehen, gaben die 
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morschen Gummibänder, die die Puppe im Inneren zusammenhielten, nach 
und die Puppe zerfiel in ihre Teile. Ein Glück, dass Paula und Erna auch 
handwerklich sehr geschickt sind und in mühevoller Arbeit mit kleinsten Zangen 
und Pinzetten - Werkzeug, welches Paula auch bei vielen anderen 
Arbeitsschritten verwendet hatte - die Puppe nicht nur repariert, sondern auch 
den Mechanismus erneuert haben.  
Wenn es schon die Großsanktnikolauser Festtagstracht ist und wenn die 
Puppen schon ihren Platz in Lenauheim in der Kirchweihreihe bekommen, so 
müssen noch zwei weitere Elemente die Tracht begleiten, dachten wir. Ramona 
Roosz-Suba machte sich ans „Aufputzen“ des winzigen Weinfläschchens, 
anschließend zupften wir den Mini-Kirchweihstrauß zu Recht, welchen Voichita 
Eva-Neni vor Jahren dem Forum geschenkt hatte.  
Zum Glück, dass es nur Puppen sind, dachten wir, als nach etwa 4-5 Stunden 
die „Anzieherei“ fertig war. 
Rasch wollte Paula noch die Schürze mit einem Nylonfaden an dem Oberrock 
ein klein wenig festmachen, damit sie schön anliegt, da geschah das Unglück: 
ein Blutfleck in der blütenweißen Schürze! Das gestärkte Leinen ist doch recht 
hart, da kann man sich schon mal rasch in den Finger stechen. Dank der 
Sofortmaßnahmen konnte der Schaden minimiert werden. 
Am 3. September trat dann das Trachtenpuppenpaar die Reise in seine alte 
Heimat an. Die Übergabe erfolgte in Anwesenheit des Lenauheimer HOG-
Vorsitzenden, Werner Griebel.   
Nachdem die Museumsaufseherin, Elfriede Klein, den Puppen ihren Platz in 
der langen Reihe der Kirchweihpaare gegeben hatte, zupfte Paula noch einmal 
die Falten zurecht, streichte die Fransen glatt, glättete die Bänder des Jungen. 
Sie konnte sich sichtlich schwer von ihren „Spielsachen“ trennen, welche sie 
ein paar Monate lang im Haus umgeben hatten. 
Ist es verwunderlich, dass alle Beteiligten im Auto auf dem Heimweg zur 
einheitlichen Schlussfolgerung kommen: die Semikloscher Tracht ist ja doch die 
schönste? 
 

Dietlinde Huhn 
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Übersicht der Trachtenpuppen 
Langsam aber sicher wird der Bestand überarbeitet 
 
Die Aufstellung mit den Trachtenpuppenpaaren die im Lenauheimer Museum 
bis jetzt erneuert oder neugestaltet wurden. Im Museum befinden sich etwa 55 
Trachtenpaare. 
 
 Alexanderhausen, laut HOG restauriert, bei Gelegenheit nach Lenauheim 
 Bakowa, versprochen ein Paar anzukleiden, Bakowa bisher ohne Puppen 
 Billed, wurden 2014 restauriert 
 Darowa, sind restauriert, bei Gelegenheit nach Lenauheim 
 Deutschbentschek, Puppen wurden abgeholt, sind in Deutschland 
 Großjetscha, wurden 2011 ausgetauscht 
 Großsanktnikolaus, wurden im September 2014 ausgetauscht 
 Hatzfeld, wurden 2013 restauriert 
 Lenauheim, wurden 2010 ausgetauscht 
 Mercydorf, wurden 2014 von Frau Krier neu gekleidet (Privatinitiative) 
 Neupanat, neue wurden durch HOG Neupanat nach Lenauheim gebracht 
 Orzydorf, wurden 2013 von Frau Krier neu gekleidet (Privatinitiative) 
 Sackelhausen, wurden 2015 ausgetauscht 
 Sanktanna, wurden 2013 ausgetauscht 
 Sanktandres, wurden 2014 ausgetauscht 
 Schöndorf, wurden 2014 abgegeben im Museum, es waren keine vorhanden 
 Triebswetter, HOG überprüfte und für gut befunden, nicht unbedingt 

zutreffend 
 Tschanad, wurden 2014 ausgetauscht 
 Wetschehausen, wurden 2014 ausgetauscht 
 Wiseschdia, wurden 2014 von Frau Krier neu gekleidet (Privatinitiative) 
 Glogowatz und Triebswetter, im Oktober 2014 hat der KV Würzburg je ein 

Trachtenpuppenpaar in das Museum nach Lenauheim, geschickt. 
 
 
 
 
Für diese Aktion hat 
die HOG Lenauheim 
die volle Unterstützung 
seitens des 
Bürgermeisteramtes 
Lenauheim. Diese 
Zusage gilt auch 
weiterhin für die noch 
verbliebenen 
Trachtenpuppenpaare. 
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Würzburg und Lenauheim rücken enger zusammen 
Stadt empfing Banater Delegation 
 
Die Stadt Würzburg nimmt mit 
Interesse die kulturellen und 
gesellschaftlichen Aktivitäten der 
Landsmannschaft der Banater 
Schwaben wahr und betrachtet diese 
als einen wichtigen Beitrag zum 
öffentlichen Leben in der Stadt. Dies 
sagte Bürgermeisterin Marion 
Schäfer-Blake bei einem Empfang im 
Rathaus am 13. September, an dem 
Bundesvorsitzender Peter-Dietmar 
Leber, der Würzburger 
Kreisvorsitzende Günter Kaupa, der 
Vorsitzende der HOG Lenauheim, 
Werner Griebel, und der 
Bürgermeister der Gemeinde 
Lenauheim, Ilie Suciu, teilnahmen. 
Zuvor hatte die Banater Delegation 
ein Gespräch geführt mit dem Leiter 
des Fachbereichs Kultur, Johannes 
Engels, und diesen über die 
besondere Situation der beiden Einrichtungen „Banater Heimathaus Würzburg“ 
und „Lenau-Gedenkstätte“ in Lenauheim informiert. In beiden Häusern befindet 
sich jeweils eine große Sammlung Banater schwäbischer Trachtenpuppen, zum 
Entstehen beider Häuser haben Banater Schwaben und ihre jeweiligen 
Einrichtungen substantielle Leistungen erbracht. 
Ob und wie beide Einrichtungen besser miteinander vernetzt und 
wahrgenommen werden können, war Thema einer vorhergehenden 
Aussprache im Banater Heimathaus Würzburg. Hier hatte die Betreuerin der 
Sammlungen, Katharina Haidt, eindringlich auf die Bedeutung der Ausstellung 
für die kommende Generation hingewiesen. Alle Seiten waren sich einig, dass 
es oft nur kleiner Schritte und eines besseren Informationsaustausches bedarf, 
um die Einrichtungen verstärkt in der Öffentlichkeit zu präsentieren. Zudem 
zeigten sich die Würzburger Banater Schwaben offen, an einer nächsten 
größeren Veranstaltung in Lenauheim teilzunehmen. Bürgermeister Suciu, der 
in Johannisfeld aufwuchs und nach wie vor die Banater schwäbische Mundart 
beherrscht, und HOG-Vorsitzender Werner Griebel bekräftigten ihren Willen, 
gemeinsame Anliegen bei der Pflege des kulturellen Erbes der Banater 
Schwaben in Lenauheim konsequent und zielgerichtet zu verfolgen. Hierzu 
beigetragen hat dieser gemeinsame Besuch in Würzburg mit Sicherheit auch. 
 

Peter-Dietmar Leber 
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Lenau-Verehrung im Banat 
festgehalten im „Neuer Weg“ vom 1. September 1984 
 
Zwischen dem 3. und 5. September 1984 findet in Stockerau (Österreich) die 
Jubiläumstagung zum 20-jährigen Bestehen der Internationalen Lenau-
Gesellschaft statt. Weitere Veranstaltungen im Rahmen der Jubiläumstagung, 
die unter dem Ehrenschutz des österreichischen Bundespräsidenten, Dr. 
Rudolf Kirchschläger, steht, sind in Klosterneuburg und in Wien geplant. Zu der 
Tagung wurde auch Annemarie Podlipny-Hehn, Kustos im Banater Museum, 
eingeladen. Nachfolgender Aufsatz ist Teil einer größeren Abhandlung, die die 
Verfasserin auf der Tagung in Stockerau vortragen wird. 
Als erster aus dem Geschlechte der Niembsch weilte Lenaus Großvater im 
Banat; im Jahre 1788, während des Türkenkrieges, verbrachte Baron Josef von 
Niembsch ein Jahr in dieser Provinz, wo zehn Jahre später sein Sohn Franz in 
den Staatsdienst trat und wo ihm 1802 ein Enkel geboren wurde, der als letzter 
seines Stammes dem Geschlechte Ruhm und Glanz einbrachte und später 
dem Orte seiner Geburt seinen Namen verleihen sollte. Die Bewohner der 
Gemeinde Lenauheim sind stolz auf den Dichter und wissen sein Andenken zu 
ehren. 
Wann die ersten Lenau-Verse im Banat bekannt wurden, weiß man nicht 
genau. Es wird angenommen das Artur Schrott, der Lenau 1833 in Esslingen 
kennenlernte und dessen eigene Dichtung unter dem Einfluss Lenaus stand, 
diesen im Banat bekannt gemacht hat, als er 1836 in Jam unweit von 
Karansebesch bei der gräflichen Familie Bissingen Ökonomie-Verwalter war. 
Aus Quellen-Material geht hervor, dass Schott einem Mädchen ein Album 
schenkte, in dem neben anderen Gedichten auch Lenaus Schilflieder standen, 
und zwar an erster Stelle. Schott verbrachte in den 50er Jahre des 19. 
Jahrhunderts längere Zeit in Orawitza, wo er am gesellschaftlichen Leben 
regen Anteil nahm. Da er ein guter Klavierinterpret war, nimmt man an, dass er 
damals auch Melodien zu Lenauschen Liedern vorgetragen habe. In den 50er 
Jahre sind auch die ersten Ansätze eines Lenau-Kults im Banat zu 
verzeichnen; damals wurde zum ersten Male der Plan erwogen, ein Lenau-
Denkmal in Csatád (dem heutigen Lenauheim) zu errichten. 
Im Jahre 1853 stellte der Temeswarer Dichter Karl Hirschfeld in den von ihm 
redigierten Unterhaltungsblättern den Dichter Nikolaus Lenau seinen Lesern 
vor. Im Frühjahr 1859 machten einige Lehrer der Werschetzer Realschule 
einen Ausflug zur Geburtsstätte des Dichters. Aus diesem Anlass 
veröffentlichte Gustav Zeynek eine biografische Skizze Lenaus (nach Anton 
Xaver Schurz) im 5. Jahresbericht der Werschetzer Realschule. Als Illustration 
brachte er eine Zeichnung des Lenau-Geburtshauses vom Werschetzer 
Realschullehrer Ludwig Wodetzky. Diese Zeichnung des Kameralhauses wurde 
von L. Czerny in der "Artistischen Anstalt" von Reiffenstein und Rösch in Wien 
lithografisch ausgeführt, danach entstand eine zweite, die in der lithografischen 
Anstalt J.G. Bach in Leipzig hergestellt und von Leonhard Böhm reproduziert 
wurde. 
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Im Jahre 1867 brachte die Temeswarer Zeitung einen Aufruf zur Errichtung 
eines Lenau-Denkmals und machte den Anfang mit den Spenden dafür. 
Hierauf erließ A.G. Szarvas in Reschitza einen Aufruf, ihm bis Oktober 
literarische Beiträge zu einem Lenau-Album zukommen zu lassen, dessen 
Reinerträge für die Errichtung eines Lenau-Denkmals in Csatád verwendet 
werden sollten. Im März 1869 nahm man aber von der Herausgabe des Albums 
Abstand, dafür konstituierte  sich in Temeswar ein eigenes Lenau-Denkmal-
Komitee. 
Im Jahre 1871 tauchte an mehreren Orten des Banats gleichzeitig die Idee der 
Errichtung eines Denkmals für Lenau wieder auf. Anfang 1871 wurde in 
Temeswar eine Lenau-Vorstellung gegeben und am 7. Dezember veranstaltete 
der Temeswarer Philharmonische Verein ein Konzert zugunsten des Lenau-
Denkmal-Fonds. Diese beiden Vorstellungen ergaben insgesamt 427 fl. 
Reingewinn. Da aber die 1873 eingebrochene Wirtschaftskrise das weitere 
Wachsen des Kapitals als problematisch erschienen ließ, gab das Komitee die 
bis dahin eingelaufene Geldsumme (550 fl.) an die städtische Kammerkassa 
weiter. 
Am 30. Juni 1875 erließen einige wohlhabende Temeswarer Bürger und 
Kaufleute einen Aufruf für eine Stipendiums-Stiftung zu Ehren des Dichters, die 
einem aus Csatád oder Temeswar gebürtigen Schüler der Staatsoberschule 
zugutekommen sollte. Vom Gesamtbetrag von 811 fl. sollten jährlich 30 fl. 
ausgezahlt werden. Dieses Stipendium wurde am 24. November 1890 vom 
Munizipalausschuss der Stadt Temeswar bewilligt und am 28. Mai 1893 auch 
vom Unterrichtsministerium genehmigt. Die Stiftungsurkunde ist in St. 
Berkeszis Geschichte der Temeswarer Oberrealschule publiziert. 
Das Kameralhaus in Csatád erhielt 1876 die erste Marmor-Gedenktafel, sie 
wurde vom Wagnermeister Mathis Gehl aus Lenaus Geburtsort gespendet. Um 
die Jahrhundertwende setzte im Banat dann eine lebhafte Lenau-Verehrung 
ein, die 1902 in einer großartigen Jubiläumsfeier zum 100. Geburtstag des 
Dichters und 1905 mit der Errichtung des Denkmals in seinem Geburtsort 
gipfelte. 
Im Jahre 1912 erschien im Banat die erste Lenau-Biographie in deutscher 
Sprache. Schon 1918 hegten die Bewohner von Csatád den Wunsch, die 
Gemeinde nach "ihrem" Dichter Strehlenau zu nennen; auch wurde die 
Bezeichnung Lenaudorf gebraucht. 1920 entschloss man sich in der Gemeinde 
für die Namensform Lenauheim, die von den rumänischen Behörden 1926 als 
offizielle Bezeichnung des Ortes eingeführt wurde. 
Am 22. Juli 1919 wurde die erste Lenau-Gesellschaft im Banat dank der 
Bemühungen Felix Millekers ins Leben gerufen. Sie sollte die heimischen 
Schriftsteller um sich scharen und den Lenau-Kult fördern. Zu ihren 
ordentlichen Mitgliedern gehörte u.a. Adam Müller-Guttenbrunn, Franz Xaver 
Kappus, Otto Alscher, Johann Gabriel. Nach einem verheißungsvollen Anfang 
scheiterte das Projekt jedoch an den sozial-politischen Umständen der 
Nachkriegszeit. 1922 versuchte Milleker erneut, die Gesellschaft zu gründen, 
um die heimische Literatur und die Heimatkunde zu fördern. Verbunden damit 
war auch der Plan zur Herausgabe einer Zeitschrift. Doch auch diese 
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Bemühungen blieben ohne Erfolge. Es fanden jedoch in den folgenden Jahren 
regelmäßig Lenau-Feste und Tagungen, Kranzniederlegungen und Zeremonien 
im Geburtsort des Dichters sowie in Werschetz und Temeswar statt, über die 
die Banater Presse jener Jahre berichtet hat. 
Im Dezember 1920 wurde ein Lenau-Verein an der Deutschen 
Lehrerbildungsanstalt in Temeswar gegründet, der bist 1925 aktivierte und den 
Zweck hatte, durch Veranstaltungen und Ausflüge die Kenntnisse in deutscher 
Sprache und Literatur, Musik und Pädagogik zu erweitern. Am 14. März 1920 
wurde auch am deutschen Realgymnasium in Hatzfeld ein Lenau-Verein 
gegründet, der bis 1924 tätig war und zur Förderung der deutschen Sprache 
und Literatur beitrug. In Lenauheim bestand der Lenau-Gesangsverein, der 
sich 1922 mit jenen von Billed, Gertjanosch, Kleinjetscha, Marienfeld und 
Neusiedl zur "Lenau-Gruppe" zusammenschloss. 
Im Jahre 1926 erschien das Buch "Lenau`s Gedichte. Eine Banater Auswahl", 
herausgegeben von Felix Milleker, die erste im Banat gedruckte Lenausche 
Gedichtsammlung. Im gleichen Jahr versuchte Milleker abermals  die Lenau-
Gesellschaft ins Leben zu rufen. Um seine Ziele zu erreichen und dem 
Vorhaben Prestige zu verleihen, zog er den bedeutenden Lenau-Forscher 
Eduard Castle heran, mit dem er eine rege Korrespondenz führte. Bereits 1922 
hatte Milleker den Universitätsprofessor Dr. Eduard Castle aus Wien zu einer 
Vortragsreise ins Banat eingeladen. Dabei sollte dieser auch die Orte 
kennenlernen, die in Lenaus Biografie eine Rolle gespielt haben. Die Reise 
wurde für Sommer 1923 geplant, konnte aber nicht verwirklicht werden. 
1931 wurde die erste Lenau-Gedenkstätte im einstigen Kameralgebäude in 
Lenauheim durch die Bemühungen des Arztes Dr. Fritz Klingler, ein 
unermüdlicher Förderer des Kulturlebens der Banater Schwaben, eingerichtet. 
In einem der Zimmer wurde eine Ausstellung errichtet, die ein Lenau-
Manuskript, Fotokopien sowie volkskundliches Material umfasste. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Gedenkstätte in Lenauheim durch das 
Banater Museum wieder eröffnet. In den 60er Jahren veröffentlichte dann der 
Dichter Franz Liebhard im Neuen Weg einen Aufruf für die Neugestaltung der 
Lenau-Gedenkstätte, die den neuen Anforderungen des Banater Kulturlebens 
nicht mehr gewachsen war. 
Im Jahre 1969 wurde die Gedenkstätte dank der Bemühungen des Kreisrates 
Temesch der Werktätigen deutscher Nationalität in Zusammenarbeit mit dem 
Banater Museum und der Gemeinde Lenauheim neu eingerichtet, restauriert 
und erweitert, so dass sich die Lenau-Ausstellung nunmehr auf sieben Zimmer 
im linken Flügel des Stockwerks erstreckt. Diese neu eingerichtete 
Gedenkstätte wurde im August 1969, anlässlich der Tagung der Internationalen 
Lenau-Gesellschaft in Temeswar und Lenauheim, feierlich eröffnet. Im Jahre 
1971 wurde auch der rechte Flügel des Stockwerks renoviert und in acht Sälen 
das erste schwäbische Heimatmuseum in der Geschichte des Banats 
eingerichtet und im August feierlich eröffnet. 
Somit wurde das einstige Kameralgebäude zu einer Pflegestätte der besten 
kulturellen Traditionen der Banater Schwaben. 
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Ich hab's! 
das Taschenbuch der Karpatenrundschau für das Schuljahr 1988-89 
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Dr. Maria Werthan 
Präsidentin des Frauenverbandes im BdV 
 
Nachdem Sibylle Dreher, die langjährige 
Präsidentin des Frauenverbandes im BdV, aus 
gesundheitlichen Gründen nicht mehr 
kandidierte, wählte die Mitgliederversammlung 
am 24. Mai 2014 Dr. Maria Werthan einstimmig 
zur Nachfolgerin. 
Dieses Amt ist verbunden mit Sitz und Stimme 
im Präsidium des BdV. Zur Freude aller bleibt 
Sibylle Dreher dem Vorstand als 
Vizepräsidentin erhalten. Zur zweiten 
Vizepräsidentin wurde Dr. Michaela Ast gewählt 
und zur Kassenführerin Rosemarie Schuran 
aus dem Banater Dorf Lunga. 
Dr. Maria Werthan stammt aus Wetschehausen 
im Banat. In Lenauheim verbrachte sie und ihr 
Mann, wie sie selbst sagt, einen Teil unserer 
schönen Jahre. Es war eine gute Zeit, nicht nur weil wir jung und verliebt 
waren, sondern auch weil es der Anfang unseres Aufbruchs in die weite Welt 
war. 1981 siedelte sie mit ihrem Mann und den Kindern in die Bundesrepublik 
aus. Zu ihrer Eingliederung sagt sie, dass man sich Heimat nur erarbeiten 
könne. Sie studierte in Aachen und Bonn Sozialpädagogik, 
Sozialwissenschaften, Geschichte und Volkskunde und promovierte bei Prof. 
Dahlmann auf dem Gebiet der osteuropäischen Geschichte. Danach 
unterrichtete sie an der Fachhochschule und an Gymnasien. 
Erste Erfahrungen in der Verbandsarbeit sammelte sie im Jugendbereich. Sie 
organisierte und leitete fast zehn Jahre lang Maßnahmen zur Eingliederung 
Banater Jugendlicher in die hiesige Gesellschaft. Dies geschah in enger 
Zusammenarbeit mit der Landsmannschaft der Banater Schwaben und mit der 
DJO (Deutsche Jugend des Ostens), der Jugendorganisation der Vertriebenen 
in Bonn. Im Jahre 2000 wurde Dr. Werthan von der Landsmannschaft zu einer 
Tagung des Frauenverbandes entsandt. Sie war begeistert von den Vorträgen 
sowie vom Engagement und Organisationstalent der Verbandspräsidentin 
Sibylle Dreher. Seit einigen Jahren ist Dr. Maria Werthan im Vorstand des 
Frauenverbandes aktiv und hält Vorträge bei dessen Tagungen. 
Die neue Präsidentin will die Arbeit von Sibylle Dreher fortsetzen. Das betrifft 
die Pflege und Weitergabe des heimatlichen Kulturguts in seiner umfassenden 
Vielfalt und vor allem die Bildungsarbeit. Gemeint sind die Zeitzeugenarbeit in 
der Öffentlichkeit und an Schulen, die Auseinandersetzung mit der eigenen 
Biografie für die Kriegsgeneration, ihre Kinder und Enkelkinder. In diesem 
Sinne möchte sie den Generationendialog in den Mittelpunkt der zukünftigen 
Verbandsarbeit stellen. 
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Ihre wichtigste Aufgabe sieht Dr. Maria Werthan darin, sich für den 
Gedankenaustausch und die Verständigung mit den Herkunftsländern 
einzusetzen, um unseren Kindern und Enkelkindern eine Welt des Friedens zu 
hinterlassen. Sie würde sich sehr freuen, wenn sich auch Banater Frauen zur 
Mitarbeit im Frauenverband und zur Teilnahme an den Tagungen entscheiden 
könnten. 
Für die neue Aufgabe wünschen wir Dr. Maria Werthan Mut, Schaffenskraft und 
Gottes Segen. 
 

Dr. Helga Engshuber, Banaterin im BdV-Präsidium 
 
 
Mütter 
von Annie Schmidt-Endres 
  
Und immer wieder müssen wir uns beugen 
Dem Schmerz, 
Und seinem tausendsüßen Weh, 
Und immer wieder 
Betend niedersteigend 
In des Urquells tiefen, heiligen See. 
  
Denn immer wieder hat uns Gott gerufen 
Zu dienen ihm 
Unter gleichem Stern. 
Wir knieen gehorsam 
Vor seinen stufen 
In keuschem Müssen 
Wie die Magd des Herrn. 
  
Doch tiefer beugen 
Das Haupt wir in Demut 
Und stiller wird uns das große fragen, 
Wenn leise, 
Mit unsrem warmen Herzblut, 
Den künftigen Sohn 
Ins Leben wir tragen. 
  
Den künftigen Sohn,- 
Den künftigen Erben! 
Wir betten ihn warm im heiligen Schoß; 
Wir werden ihn schauen 
Und werden nicht sterben,- 
Das macht uns so stark 
Und macht uns so groß! 
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HOG Lenauheim generiert neue Mitglieder 
Um die Gemeinschaft weiterhin zu erhalten 
 
Die Landsmannschaft der Banater Schwaben und ihre Heimatortsgemeinschaft 
Lenauheim haben sich mit der Zusendung der "Banater Post" an Lenauheimer 
Landsleute gewandt, die noch nicht Mitglied der Landsmannschaft sind, und 
vorgestellt. Die Vorstandsmitglieder der HOG Lenauheim wurden oft beim 
letzten Heimattreffen auf verschiedene Themen angesprochen. Dabei wurde 
die Frage gestellt: wo oder wie kann man von den Aktivitäten der HOG oder der 
Landsmannschaft erfahren? Dies und anderes mehr hat uns zu dieser Aktion 
veranlasst. Wir haben sie durchgeführt, dabei neue Mitglieder gewonnen, die 
unsere ehrenamtliche Arbeit und die Gemeinschaft interessiert, die aber auch 
mitwirken wollen. 

Heute wollen wir Jakob Marx, aus Landau zu Wort kommen 
lassen: Ich bin Mitglied in der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben seit Dezember 2013. Durch meine Mitgliedschaft 
möchte ich Näheres über die Banater Schwaben und 
insbesondere über die Aktivitäten der Heimatortsgemeinschaft 
Lenauheim erfahren und mich vielleicht auch einbringen. Ich 
habe bis jetzt auch an Veranstaltungen der HOG Lenauheim 

teilgenommen und plane das auch für die Zukunft. Wenn zum Fest "Kinder des 
Dorfes" am ersten Septemberwochenende 2014 eine Busfahrt organisiert wird 
oder ich eine Mitfahrgelegenheit finde, möchte ich wieder meinen Heimatort 
Lenauheim besuchen und die Veranstaltungen miterleben. 
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Es braucht nur wenig, um Kinder glücklich zu machen 
Unterwegs in Kamerun 
 
In der Dezemberausgabe der “Banater Post” vom 15.12.2014 schreibt Andrea 
Bieber, Jahrgang 1996, aus Karlsruhe über ihr Leben als Volunteer in einem 
Waisenhaus in Kamerun. Andrea ist die Tochter der Lenauheimer Kurt und 
Helene Bieber, geb. Becker. Hier nun ihr Bericht: 
Der eine oder andere kennt mich vielleicht aus der Tanzgruppe der Banater 
Schwaben Karlsruhe, aber die wenigsten wissen, dass es mich vor einiger Zeit 
nach Afrika verschlagen hat. Genauer gesagt ins HOTPEC Waisenhaus in 
Kamerun, wo ich als Volunteer tätig bin. 

Es ist nicht so, dass ich schon immer nach 
Afrika wollte. Eigentlich genau das Gegenteil 
war der Fall: Ich hatte nie großes Interesse an 
diesem Kontinent. Aber kaum war ich hier, hat 
es nicht lange gedauert, bis ich zu der 
Erkenntnis kam, dass die sieben Monate, die 
mir noch bleiben, nicht genug seien. 
Die ganze HOTPEC-Familie ist mir schon ans 
Herz gewachsen und auch in das Land habe ich 
mich sofort verliebt. Natürlich ist hier alles 
schlichtweg ganz anders. Das heißt, ich habe 
eine gewisse Zeit gebraucht, um mich an den 
Straßenverkehr, das Essen, die Sprache und 
natürlich an die Lebenseinstellung hier zu 
gewöhnen. In Kamerun vergeht die Zeit nämlich 

anders: langsamer. Ein Sprichwort hier sagt: „Die Deutschen haben die Uhren, 
die Kameruner die Zeit.“ 
Das HOTPEC ist ein kleines Paradies, ein sicherer Hafen für Kinder, die aus 
der Sklaverei, vor Menschenhandel oder Misshandlung gerettet wurden oder 
einfach „nur“ Waisen oder Halbwaisen sind. Aber genau weil sie hier mit sehr 
viel Liebe eingegliedert werden, sind diese Kinder glücklich oder zumindest auf 
dem besten Weg dahin. HOTPEC selbst ist aber nicht nur ein Waisenhaus, 
daran angegliedert sind mehrere Schulen, ein Landwirtschaftsprojekt, um kleine 
Farmer konkurrenzfähig für den Großmarkt zu machen, sowie viele weitere 
kleinere Projekte. 
Andrea Bieber hilft den Kindern im HOTPEC Waisenhaus in Kamerun bei der 
Erledigung der Hausaufgaben. Einige der tollsten Sachen, die ich bis jetzt hier 
erleben durfte, sind auf meinem Blog unter hotpecvolunteer.blogspot.de 
nachzulesen. Seit ich hier bin, ist mir bewusst geworden, was man bei uns alles 
als Luxus bezeichnen kann. So zum Beispiel fließendes Wasser, Bildung und 
natürlich auch gute gesellschaftliche Strukturen, woran es hier an allen Ecken 
und Enden fehlt. Und wie viel weniger es braucht, um glücklich zu sein. Den 
Kindern reicht oft eine Banane oder einfach eine Umarmung, und sie freuen 
sich beispielsweise, wenn jemand mit ihnen spielt. 
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Der Wille, hier etwas zu ändern, ist da, und auch an Ideen mangelt es nicht, 
aber wie so oft ist das Geld knapp. Denn HOTPEC ist zwar eine staatlich 
anerkannte Waiseneinrichtung, erhält jedoch keinerlei Zuwendungen von 
öffentlicher Seite. Das Waisenhaus lebt von Sach- und Geldspenden von 
Privatpersonen, kirchlichen Organisationen und von in Kamerun ansässigen 
nationalen und internationalen Firmen. Das Spendenkonto ist auf meinem Blog 
angegeben. Jede Spende kommt den hier betreuten Kindern zugute und hilft, 
dieses kleine Paradies am Leben zu erhalten. 
 

Andrea Bieber 
 
 
Karl Britz im Leben der Deutschen sehr aktiv 
Vorsitzender des DFD Moinesti 
 
Dipl.- Ing. Karl Britz, der mit seiner Familie in Moinesti lebt 
und sich dort um die Belangen der Deutschen und 
deutschsprechenden Menschen sorgt, hat sich als Ziel 
das Erlernen der deutschen Sprache für andere in 
Moinesti, gesteckt. 
Karl Britz und seine Frau waren 2012 beim Fest "Kinder 
des Dorfes" in Lenauheim dabei und fühlten sich bei den 
Begegnungen mit alten Bekannten und Schulfreunden 
wohl.  
Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim schätzt sein 
Vorhaben mit dem Deutschunterricht und wünscht unserem Landsmann, mit 
Lenauheimer Wurzeln, viel Erfolg dabei. Hier nun eine Veröffentlichung in der 
ADZ über das Vorhaben: 
Auf Anregung von Carl Britz wurde in Moineşti im Jahr 2014 zusammen mit der 
Direktorin des Spiru Haret-Lyzeums Adriana Cazanel und der Deutschlehrerin 
Alina Popa in Moineşti ein deutscher Klub ins Leben gerufen, der allen 
interessierten Jugendlichen offen steht. 
Der Schwerpunkt der Aktivitäten des Klubs liegt in der Jugendarbeit. Dabei wird 
er vom Rathaus der Stadt Moineşti, der Firma Schweighofer Baco Holzindustrie 
und verschiedenen Firmen aus der Region unterstützt. Das Konzept wurde von 
der Jugend sehr gut angenommen. In regelmäßigen, von Herrn Britz geleiteten 
Treffen zur Konversation in deutscher Sprache und in den von Frau Alina Popa 
angebotenen Intensivdeutschkursen können die Schüler ihre 
Deutschkenntnisse vertiefen. 
Zum Spaß und zur Entspannung engagieren sich die Mitglieder des Klubs in 
der Tanzgruppe „Sonnenschein“ bei der Einstudierung deutscher Volkstänze 
oder beim gemeinsamen Singen deutscher Volkslieder in der Gesangsgruppe 
„Moineşter Spatzen“. Diese sorgten neben dem bekannten Trio „ Zwei Plus“ mit 
Gesangs- und Tanzdarbietungen beim Jahrestreffen für die gute Laune der 
rund neunzig Gäste. 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

41 

Kinderprinzessin Julia I. inthronisiert 
im Karneval zwischen Rhein und Neckar 
 
Mit Beginn der “Närrischen Jahreszeit 2014/15” gab es im 
Rhein-Neckar Kreis eine Kinderprinzessin mit Lenauheimer 
Wurzeln. Julia ist die Tochter unseres Landsmannes Udo Wolz 
und Enkelin der stolzen Großeltern Nikolaus und Elfriede Wolz, 
geb. Michels aus Lenauheim. 
Mit einer unterhaltsamen Show wurden bei den “Rohrhöfer 
Göggeln” Prinzessin Lara I. und Kinderprinzessin Julia I. 
inthronisiert. 
Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim wünscht der Prinzessin 
eine gute Kampagne und Amtszeit, sowie ihren Eltern und 
Großeltern viel Freude bei den karnevalistischen 
Veranstaltungen. 
 
 
Lange Nacht der Kunst und Genüsse 
mit Ewald Weyer 
 
Mit der „Langen Nacht der Kunst 
und Genüsse“ machen die 
Selbständigen in den Mannheimer 
Vororten auf besondere Weise auf 
sich aufmerksam. 
In Büros, Läden, Praxen und 
Werkstätten stellen sie ihre 
Kreativität unter Beweis und bieten 
bekannten wie auch jungen 
Künstlern die Möglichkeit, sich und 
ihre Werke vorzustellen. 
Unser Lenauheimer Landsmann Ewald Weyer hat in diesem Jahr auch an der 
„Langen Nacht der Kunst und Genüsse“ in Mannheim-Neckarau teilgenommen. 
Die Werke des Künstlers konnten im Salon Martina besichtigt werden. Eine 
Auswahl seiner Werke präsentierte er dort, wo sonst von Friseurmeisterin 
Martina Leiss Haare geschnitten werden. Mit dem Waschtisch zwischen den 
farbenfrohen Bildern erhält die Ausstellung eine besondere Note. Viele 
Neckarauer drängten sich an diesem Abend durch die Straßen und auch durch 
den Salon. Der Künstler kam mit vielen Menschen ins Gespräch und bringt sich 
auch sonst gerne in das Leben des Mannheimer Vorortes ein. Es entstand eine 
angenehme Atmosphäre für Begegnungen und Gespräche.  
Der Bummel durch die Straßen bot den Besuchern die Möglichkeit, sich an 
zahlreichen Standorten mit den unterschiedlichsten Kunstformen wie 
Musikdarbietungen, Bilderausstellungen, Skulpturen, Mundart, Lesungen, edlen 
Weinen oder auch kulinarischen Spezialitäten auseinander zu setzen. 
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Mit dem Bundesbeauftragten Hartmut Koschyk im Banat 
Besichtigung des Heimatmuseums Lenauheim 
 
Dass ein Beauftragter der Bundesregierung, ein deutscher 
Bundestagsabgeordneter, sich vier Tage Zeit für einen Besuch im Banat nimmt, 
kommt nicht häufig vor. Dass er dabei nicht nur alle Vertreter der Verbände und 
Einrichtungen der deutschen Minderheit, sondern auch Vertreter der 
Regierung, des Kreises, der Stadt, der Kirche, der deutschen Schulen und der 
Wirtschaft sprechen will, spricht für ihn. Dass er überall Gesprächspartner 
findet, zeigt, dass 
die Bundesrepublik Deutschland hier ein geschätzter Partner ist. 
Im September 1944 hatte der Krieg auch das Banat erreicht. Ältere 
Lenauheimer erinnern sich noch daran, wie Dorfbewohner den deutschen 
Soldaten entlang der Torontaler Straße 
Lebensmittel brachten. Auf der Heimfahrt waren die Fuhrwerke mit Gefallenen 
beladen. Sie sind auf dem Friedhof in Lenauheim bestattet. Vom Eingang führt 
der Weg gleich rechts zu dieser Grabanlage am Rande des Friedhofes. 
Geburts- und Sterbedaten verraten, dass ihnen nur ein kurzes, ein sehr kurzes 
Leben beschieden war. An Allerheiligen waren auch diese Gräber stets mit 
Kerzen übersät. 
Dass siebzig Jahre später ein Beauftragter der Bundesregierung, der 
rumänische Bürgermeister des Ortes und Vertreter der Landsmannschaft an 
diesen Gräbern stehen, bezeugt deren Respekt vor den Opfern. Um die 
Gräber, auf denen Astern blühen, kümmert sich heute die 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim (www.lenauheim.de) in Deutschland. 
Sie ist im Ort sehr aktiv. Vorsitzender Werner Griebel fährt mindestens zweimal 
im Jahr nach Lenauheim, pflegt eine gute Zusammenarbeit mit der Gemeinde 
und den Verbliebenen. Diese hatten vom Besuch aus Deutschland erfahren 
und sind nach der Sonntagsmesse vor der Kirche beisammen geblieben. Jede 
zweite Woche wird die Heilige Messe gefeiert. 
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Es sind ältere Menschen, eine zeitweilige Heimkehrerin aus Deutschland ist 
dabei, ebenso Elfriede Klein, die das Lenau-Museum im Ort betreut. Anders als 
die Mehrheit ihrer Landsleute, ist sie nach der Wende mit ihren Eltern und 
Geschwistern in Lenauheim geblieben. Ihre erwachsene Tochter lebt in Bayern. 
Bürgermeister Ilie Suciu spricht nach einigen vorsichtigen Sätzen den 
schwäbischen Dialekt, er ist unter schwäbischen Kindern in Johannisfeld 
aufgewachsen. Mangels Gelegenheit fehle ihm die Übung, beklagt er. Auf das 
Lenau-Museum ist er stolz und um die volkskundliche Ausstellung zur 
Geschichte der Banater Schwaben beneidet ihn mancher seiner Amtskollegen 
im Banat. 
Hier verweilt auch Hartmut Koschyk, Jahrgang 1959, länger. Seine Eltern 
stammen aus Oberschlesien, er war Bundesvorsitzender der Schlesischen 
Jugend und mit 28 jungen Jahren Generalsekretär des Bundes der 
Vertriebenen. Mit Geschichte und Kultur der Deutschen im Osten und Südosten 
ist er vertraut. Nachdem er als Bundestagsabgeordneter, Parlamentarischer 
Geschäftsführer der CSU-Landesgruppe im Deutschen Bundestags und 
Staatssekretär im Bundesfinanzministerium mit anderen Aufgaben betraut war, 
kommt ihm als Bundesbeauftragter für nationale Minderheiten und deutsche 
Aussiedler nicht nur seine langjährige Erfahrung zugute, sondern auch seine 
große Empathie für diese gesellschaftliche 
Gruppen. Deshalb sind die Begegnungen im Banat sehr herzlich. 
 

Peter-Dietmar Leber 
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Neuer Vorstandsvorsitzender beim 
Hilfswerk der Banater Schwaben 
Die soziale Verantwortung der Banater Schwaben 
 
Am 18. Oktober 2014 war zu einer Mitgliederversammlung des Hilfswerks der 
Banater Schwaben, nach Ingolstadt, in das Josef Nischbach Seniorenheim 
einberufen. 
Als Mitglied, war auch der Vorsitzende der HOG Lenauheim Werner Griebel, 
eingeladen und anwesend. Er will im Sinne der HOG Lenauheim mithelfen 
unseren alten und kranken Menschen, durch das Hilfswerk der Banater 
Schwaben, einen würdigen Lebensabend zu gestalten. 
Auf der Tagesordnung standen unter anderem Totenehrung, Tätigkeitsbericht 
des Vorstandes für die Zeitspanne Juni 2013 – September 2014. Präsentation 
der Sozialeinrichtungen im Banat und in Ingolstadt sowie einen Finanzbericht. 
Bedingt durch die Vakanz der Stelle des Vorstandsvorsitzenden, wurde die 
Wahl eines neuen Vorstandsvorsitzender nötig. In dieses Ehrenamt wurde 
einstimmig Herr Nikolaus Rennon gewählt. Die HOG Lenauheim wünscht ihm 
gute Arbeit in seiner neuen Funktion! Im Anschluss fanden Aussprachen, 
Satzungsänderungen, Anträge an die Versammlung und Besprechung 
verschiedener Themen, statt. 
Im Banater Seniorenzentrum „Josef Nischbach“ in Ingolstadt bietet die 
Einrichtung derzeit im Betreuten Wohnen 37 Zwei- und 13 
Einzelzimmerwohnungen und in der Stationären Altenpflege 36 Einzel-und zwei 
Doppelzimmer. Das Haus sei eine „blühende Oase“ mit einer Konzentration von 
Banatschwäbischem und einer einzigartigen Atmosphäre, wie es sonst 
nirgendwo mehr auf der Welt zu finden sei, sagt Rennon. 
Bei vielen Landsleuten herrsche die Vorstellung, wonach das Nischbach-Haus 
ein Altenheim sei, was aber auf den Bereich Betreutes Wohnen nicht zutreffe. 
Der Vereinsvorsitzende weist gerne auf die vielen Vorteile hin, die die 
Bewohner der Einrichtung genießen. Es sei wichtig, so Rennon, dass das Haus 
mit Banater Landsleuten belegt werden könne, damit es seinen Charakter als 
„banatschwäbische Insel“ noch lange bewahre. 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

45 

Begegnung mit dem Schwabenbischof Dr. August Pacha 
aus der Reihe Gerhardswerk-Kleinschriften 
 

Immer wenn ein bedeutender 
Mensch in Erscheinung tritt, steht 
auch eine bedeutende Mutter 
dahinter. Eine Mutter, die ihrem 
Kinde nicht nur das Erbe und die 
nötige Nestwärme verlieh, sondern 
auch alle seine guten Regungen 
und edlen Triebe zur Entfaltung 
brachte und ihm ihre Liebe, ihre 
Gottesfurcht und ihr Gebet als 
Höchstes auf den Weg mitgab. So 
oft ich an den Märtyrerbischof Dr. 
Augustin Pacha denke, denke ich 
gleichzeitig auch an seine Mutter. 
Denn was diesen edlen Bischof und 
Oberhirten besonders 
auszeichnete, war seine große 
Schlichtheit und Unmittelbarkeit als 
Mensch, seine warme, nie 
versiegende Herzensgüte und das 
seiner Zeit weit vorauseilende 
soziale Empfinden. Alles Tugenden, 

die seine Mutter ihm auf den Weg mitgegeben, die er sozusagen im Elternhaus 
in sich eingesogen hatte. Heute erinnere ich mich der letzten Begegnung mit 
ihm. Ich entblättere dieses Bild im Geiste wie eine Blume und frage mich in 
ehrfürchtigem Staunen: "Ja, hast du nicht schon damals das Besondere und 
das Verborgene, das heimliche Zeichen an diesem Menschen gesehen? Hast 
du nicht schon damals das geheimnisvolle Fluidum seiner Begnadung verspürt, 
so wie man die Ausstrahlungen einer unterirdischen Wasserader wohl nicht 
sieht, aber ihre leisen Vibrationen vernimmt, noch ehe man um ihr Dasein und 
ihren Namen weiß?" Heute, da viele Jahre dahinter liegen, kann ich es wohl 
sagen. Ja, man konnte es spüren, dass man einem Auserwählten der Kirche, 
einem wahren Seelenhirten gegenüberstand, der geschaffen war aus jenem 
Stoff der Liebe und Güte, aus dem Gott seine Heiligen macht. 
Mir steht das Bild noch heute vor Augen, wie ich den Bischof damals erlebte, 
wie ich ihn sah. Bischof Dr. Augustin Pacha war der Sohn einer frommen, 
kinderreichen donauschwäbischen Familie aus der Gemeinde Moritzfeld im 
Banat. Sein Vater war Schuhmacher. Die Familie war arm, aber gottesfürchtig. 
Dreizehn Kinder hatte Gott ihnen in die Wiege gelegt. Zwei davon wurden 
Priester. 
Als der ungarische Bischof Dr. Julius Glattfelder nach dem Trianoner 
Friedensvertrag (1920) durch die Dreiteilung des Banats aus der ebenfalls 
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dreigeteilten, zersplitterten Diözese nach Ungarn berufen wurde, blieb der 
Bischofsstuhl der Tschanader Diözese in Rumänien verwaist. Dr. Pacha wurde 
zuerst Apostolischer Administrator und später Bischof der Tschanader Diözese 
mit dem Sitz in Temeschburg. Es war das erste Mal, dass ein Schwabensohn 
aus dem Banater schwäbischen Volke auf dem Bischofsstuhl des heiligen 
Gerhard saß. 
Außer den Deutschen waren es Ungarn, Bulgaren, Slowaken und Rumänen, 
die der Bischof in seinem oberhirtlichen Amt zu betreuen hatte. Er wusste die 
schwierige Aufgabe mit Umsicht und feinem Einfühlungsvermögen zu meistern. 
Neben der bezwingenden Güte und väterlichen Liebe war es vornehmlich seine 
natürliche Unmittelbarkeit als Mensch und sein außergewöhnlich feines Gespür 
für die sozialen Fragen der Zeit, das, ihm die Herzen erschloss. 
Noch heute sehe ich die väterliche Gestalt vor mir, wie der Bischof im April 
1937 nach Lenauheim kam, in die Geburtsgemeinde des südostdeutschen 
Dichters Lenau, um den Kindern die erste heilige Kommunion zu erteilen. Es 
war eine große Auszeichnung. Mein Junge war auch dabei, und Mutter und 
Sohn gingen gemeinsam zum Tische des Herrn. Unsere altehrwürdige, im 
Barockstil erbaute Kirche prangte in festlichem Schmuck der Blumen und 
Kerzen. Der Choral der heimischen Blaskapelle erklang. Verklärendes 
Sonnenlicht flutete durch die hohen Fenster der Kirche und bildete mit den 
Rauchschwaden des Weihrauchs eine bläuliche Wolkensäule, die langsam 
emporstieg. Der Bischof bestieg die Kanzel. 
Eine warme Woge aus gläubigen Christenherzen schlug ihm entgegen. 
Bischof Dr. Pacha predigte nicht im akademischen Stil. Was er zu sagen hatte, 
sagte er in seiner schlichten, natürlichen, aber bezwingenden Art, in der 
Sprache des Volkes, in der Sprache seines Herzens. Er sprach von der Größe 
und Allmacht Gottes, aber er bezog seine Bilder und Gleichnisse aus dem 
Alltag des unmittelbaren Lebens. Er sprach auch von sich selbst, von seinem 
eigenen Leben, das gleichfalls hineingestellt war in die große göttliche 
Ordnung, die ihm Amt und Auftrag zuwies. Und wie er selbst sich jeden Tag 
darum mühe und darum ringe, den göttlichen Willen zu erfüllen, so sollen die 
Gläubigen alle an dem ihnen zugewiesenen Platze ihre Pflicht tun und das 
göttliche Gebot erfüllen. 
Seine Stimme klang leiser und inniger, als er sagte: "Meine Mutter hat dreizehn 
Kindern das Leben geschenkt, und sich geplagt und geschunden, um diesen 
Dreizehn Brot und Kleidung zu geben. Heute, da meine Mutter alt und zittrig 
geworden ist und nicht mehr sorgen kann für uns, muss ich es tun für sie. Und 
ich sage oft: ,O Mutter, du hast so oft für uns Kinder das Brot geschnitten, nun 
will ich es schneiden für dich. Du hast uns so oft an deiner Hand geführt, 
Mutter, nun, da du alt und gebrechlich geworden bist, will ich dich führen und 
die Stütze sein für deine müden Tage'." 
In diesem Tone fuhr er fort, von seiner Mutter zu reden und von seinem 
Elternhaus. Dann wandte er sich an die Kinder und legte es ihnen besonders 
ans Herz, ihre Eltern zu ehren und zu achten und sie zu lieben nach dem 
göttlichen Gebot, dass sie lange leben auf Erden und des Segens teilhaftig 
werden, den Gott denen verheißt, die das vierte Gebot halten. 
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Es war eine Predigt, die nicht schillern, nicht in Wortkunst glänzen und sich· in 
hoher Wissenschaftlichkeit ergehen wollte, sondern die einfach und schlicht 
aus dem Herzen kam und zu Herzen finden wollte. Am Schluss erteilte Bischof 
Dr. Pacha allen den bischöflichen Segen mit den Worten: "Ich segne euch und 
eure Kinder, ich segne eure Eltern, ich segne eure Kranken, ich segne eure 
Dienstleute!" 
Die Gläubigen horchten auf. Es war ein neuer Ton, der da aufklang, ein neues 
Empfinden für die im Schatten des Lebens Stehenden. Der Bischof hatte die 
Dienstleute warm und liebevoll in die Familie eingeschlossen. Dies war bisher 
ohnehin Brauch und Sitte im Dorf. Hatte der Wohlstand und Fortschritt hier aber 
nicht schon erhebliche Änderungen gebracht? 
Die Bauern sannen diesen Gedanken nach. Der Bischof - selbst armer Leute 
Kind - hatte ihnen damit ein Wort ans Herz gelegt, das wirksamer war als viele 
Auslegungen. Irgendwie rührte es an Probleme, die im Laufe der Zeit 
unsichtbar emporkeimten. Noch aß der Bauer mit seinen Hofleuten, alle an 
einem Tisch, noch waren Knechte und Mägde als Glieder der Familie gezählt. 
Aber mit der Zeit waren immer mehr fremdsprachige Dienstleute in die 
schwäbischen Ortschaften hereingeströmt. Sie brachten fremde Töne, fremde 
Sitte und Lebensart mit. Es war ein Gebot der Stunde, sie in christlichem Sinne 
über ihr Anderssein hinweg in die Hofgemeinschaft einzubauen. Der Bischof 
wies mit feinem Gespür in die Zukunft, die vor unseren Augen noch nicht 
zutage trat, die uns noch verborgen war, die aber doch schon mit ihren 
heimlichen Fangarmen nach uns griff. 
 

 
Bischof Dr. Pacha inmitten der Erstkommunikanten 

in Lenauheim im Jahre 1937 
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Nach dem Gottesdienst, als die Erstkommunikanten unter den festlichen 
Klängen der Musikkapelle feierlich heimgezogen waren, versammelten sich die 
Vereine und Organisationen der Ortschaft mit ihren Vorständen im Saal der 
Kirchengemeinde, um dem Bischof die Aufwartung zu machen. Und da ich in 
dieser Zeit Vorsitzende des Frauenvereins und obendrein Mutter eines 
Erstkommunikanten war, ergriff auch ich das Wort: 
"Eure Exzellenz! Im Namen des Frauenvereins und im Namen aller Mütter 
unserer Erstkommunikanten darf ich Ihnen, hochwürdigster bischöflicher Vater, 
unseren Dank aussprechen, dass Sie Mühe und Opfer nicht scheuten, unseren 
Kindern die erste heilige Kommunion selbst zu spenden und ihnen diesen Tag 
zu einem tiefen, unvergesslich schönen Erlebnis werden zu lassen. Zugleich 
bitten wir Euer bischöfliche Gnaden, Ihrer hochbetagten Mutter unsere Grüße 
und die Versicherung unserer tiefsten Verehrung und Liebe zu übermitteln. Wir 
sind stolz auf sie als Frau und Mutter, dass sie unserem Volke einen großen 
Sohn und Kirchenfürsten geschenkt hat!" 
Stille herrschte im Raum. Wir alle standen im Kreis, erwartungsvoll und 
unbeweglich. Ein Sonnenstrahl fiel auf das Kreuz des Bischofs auf seiner Brust. 
Der Bischof neigte ein wenig das Haupt und legte seine Hände ineinander. 
Sein Blick schien nach innen gerichtet. Ein stiller Glanz lag über seinem Antlitz, 
ein demütiges Hineinhorchen in sich selbst. Er war sichtlich bewegt, als der 
Name seiner Mutter fiel. Er war darauf nicht vorbereitet. Umso eindrucksvoller 
berührte es uns, als er den Blick erhob und es aus spontaner Eingebung über 
seine Lippen kam: 
"Ich danke Ihnen für die Grüße an meine Mutter, die ich ihr gerne übermitteln 
werde. Der Sohn ist nichts. Er ist nur ein schlichter Diener im Hause des Herrn. 
Aber die Mutter ist groß. Sie hat ihr Muttertum in vorbildlicher Weise erfüllt. 
Möge jede Mutter dies von sich sagen können." 
Ergriffenheit lag in seinen Worten, und er sprach den Namen Mutter jedes Mal 
mit einer Ehrfurcht aus und mit einer Andacht, die nur Göttlichem zukommt. So 
tief empfand er das Geheimnis Gottes im Muttertum.  
Wir alle standen im Banne seiner Worte. Uns schien der nüchterne Saal der 
Kirchengemeinde mit einem Mal in einen lichten Tempel verwandelt. Die 
Äußerung des Bischofs war so unmittelbar aus dem Herzen gekommen, dass 
wir alle spürbar empfanden, mit welch großer Liebe und Verehrung er an seiner 
Mutter hing. Und um dieser Herzlichkeit willen flogen ihm alle Herzen zu. Wir 
mussten ihn lieben und bewundern, gerade dieser warmen und schlichten 
Gefühlsoffenbarung wegen, die nichts von Pose und Berechnung an sich hatte. 
"Der Sohn ist nichts. Aber die Mutter ist groß." Ein Kirchenfürst sagt dies von 
sich, ein Bischof, der ein großes und schönes Bistum innehat. Einer, der Rang 
und Stand und Namen hat, verbeugt sich vor der einfachen, armen 
Schuhmachersfrau, die weder Rang, noch Stand, noch Titel hat, die nur Mutter 
ist, aber als Mutter so groß und verehrungswürdig, wie die Höchsten dieser 
Erde. 
Niemand von uns konnte damals ahnen, dass unser geliebter Banater 
Schwabenbischof, auf dem Bischofsstuhl des heiligen Gerhard einst berufen 
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sein werde für seinen heiligen Glauben Not, Verfolgung, Haft und Kerker auf 
sich zu nehmen, und für die Kirche Christi das Märtyrertum zu erleiden. 
Im Jahre 1950 wurde der greise, im achtzigsten Lebensjahr stehende Bischof 
von einer weltlichen Macht seines oberhirtlichen Amtes enthoben, unter 
unhaltbaren Anschuldigungen vor Gericht gestellt und zu achtzehn Jahren 
Gefängnis verurteilt. Bischof Dr. Pacha hat seine Leidens- und Gefängniszeit 
mit wahrhaft edler Seelengröße und heldenmütiger Opferbereitschaft 
durchgestanden, bis er kurz vor seinem Tode im September 1954, krank, 
gebrochen und erblindet, zum Sterben aus dem Gefängnis entlassen wurde. 
Mit seinen blinden Augen kam er, nicht mehr, um die Welt zu sehen, nur noch 
um die Zeugenschaft und das Bekenntnis für seinen Herrn und König, für 
Christus, zu vollenden. 
Er starb kurz vor der Erreichung seines 84. Lebensjahres in seiner Bischofstadt 
Temeschburg, am 4. November 1954 und wurde unter großer Beteiligung der 
Bevölkerung in der Krypta der Domkirche beigesetzt. Tausende von Gläubigen 
waren aus Stadt und Land herbeigeströmt, um ihrem Bischof das letzte Geleit 
zu geben. 

Der erste Märtyrer und 
Begründer der Tschanader 
Diözese, der heilige Gerhard, 
hatte in ihm einen würdigen 
Nachfolger und Blutzeugen 
Christi gefunden. Er war der 
letzte Bischof der Tschanader 
Diözese; der Bischofsstuhl 
wurde nachher nicht mehr 
besetzt. Aber sein Bild wird 
unserem Leben verbunden 
bleiben und bis in späte 
Generationen leuchten. 
 

Annie Schmidt-Endres 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bischof Dr. Pacha erblindet, vor seinem Tode
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Pfarrer Antonius Kuhn 
Seelsorger aus Überzeugung 
 
Geboren am 27. April 1910 in Warjasch als Sohn  von Antonius Kuhn und 
Barbara, geborene Müller, in Warjasch Haus-Nr. 458. 
Lernt von seinem Vater den Beruf eines Schmiedes. Aktiv, als Jugendlicher in 
der Katholischen Deutschen Jugendorganisation in Warjasch. Kommt dadurch 
in Kontakt mit Schwester Dr. Hildegardis Wulff und Prälat Josef Nischbach, die 
ihm nach Hersberg, bzw. nach Temeswar, ins Priesterseminar schicken. 
In der Zeit vom 22. April 1932 bis zum 1. April 1933 leistet er seinen 
Militärdienst an der Königlichen Burgwache „Escorta Regală“/ Divizia de gardă, 
Regimentul Escorta Regală in Bukarest. 
In den Jahren 1933/1934-1939 nimmt er am Studium am Missionsseminar in 
Hersberg am Bodensee / Seminar für Spätberufe der Pallottiner-
Ordensgesellschaft teil. Im Jahre 1938 erfolgt die Reifeprüfung an der oben 
genannten Schule und in den Jahren 1939-1945 besucht er die Theologische 
Akademie in Temeswar. Am 10. Februar 1945 wird er laut Militärzeugnis Nr. 
24917 als Reservegeistlicher ernannt. 
Geweiht am 22. 
April 1945 durch 
Bischof dr. h.c. 
Augustin Pacha in 
der Kapelle des 
Bischöflichen 
Ordinariats zu 
Temeswar. In 
Karansebesch wird 
er ab dem 24. April 
1945 Kaplan, 
wechselt dann für 
die Zeit Juni 1945-
September 1946 als Kaplan nach Winga, im September 1946 als Kaplan weiter 
nach Sackelhausen, kommt aber letztendlich nach Grabatz. In der Zeit 14. 
September 1946 bis 17. September 1956 ist er als Pfarradministrator in 
Grabatz und in dieser Zeit auch zeitweise für Lenauheim zuständig. Danach 
wechselt er für die Zeit 18. September 1956 bis 30. November 1959 als 
Pfarradministrator nach Kleinsanktpeter. Pfarrer ist er in Ebendorf vom 1. 
Dezember 1959 bis zum 20. März 1966. Im 20. März 1966 stirbt Pfarrer 
Antonius Kuhn in Știuca/Ebendorf und wird am 22. März in Grabaț/Grabatz 
beerdigt. 
 
Quellen:  
 Schematismus Cleri Dioecesis Timișoaraensis pro Anno Domini 1948, Timișoara, Typis 

Typographiae „Victoria“, 1948, S. 113. 
 Archivum Dioecesanum Timisoarense, Personalia Cleri, Karton K 12, Kubitsek-Kvassay, Dossier 

Kuhn Antonius, nicht durchnummerriert. 
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Pfarrer Paul Kollar zum Präses 
des Gerhardsforum ernannt 
 
Der Beauftragte der Deutschen Bischofskonferenz für die 
Vertriebenen und Aussiedlerseelsorge, Weihbischof Dr. 
Reinhard Hauke, Erfurt, hat Pfarrer Paul Kollar aus 
Bodenheim ab 1. Januar 2014 zum ehrenamtlichen 
Präses (geistlichen Beirat) des Gerhardsforum Banater 
Schwaben e.V. ernannt. 
In einem Brief an das Gerhardsforum schreibt 
Weihbischof Dr. Hauke: „Ich wünsche dem Gerhardsforum 
Banater Schwaben Gottes reichsten Segen für die weitere 
Arbeit, durch die geholfen werden soll, die deutsche 
Geschichte in Erinnerung zu behalten und dem Frieden eine Chance zu 
geben.“ Das Gerhardsforum Banater Schwaben begrüßt diese Ernennung und 
hofft auf eine gute und ersprießliche Zusammenarbeit zum Wohle unserer 
Banater Landsleute hier in Deutschland und in der alten Heimat. 
Pfarrer Paul Kollar entstammt einer donauschwäbischen Familie aus dem 
rumänischen Banat und wurde 1951 in Ebendorf/Stiuca geboren. Nach dem 
Besuch der Volksschule wechselte er an die Mittelschule in Karlsburg/Alba 
Julia mit Schwerpunkt Religion und Musik. Sein Studium von Philosophie und 
Theologie nahm er 1970, ebenfalls in Karlsburg/Alba-Julia auf. Hier wurde er 
nach Abschluss des Studiums am 20. Juni 1976 auf das Bistum 
Temeswar/Timişoara zum Priester geweiht. 
Seine ersten 14 Priesterjahre verbrachte er in der Industrie und Handelsstadt 
Lugosch/Lugoj. Für die in der ca. 60.000 Seelen zählenden Stadt, war er für 
etwa 11.500 Katholiken - zunächst als Kaplan und später als Pfarrer - 
zuständig. Für die elf Nationen der Gemeinde bot er seelsorgliche und 
liturgische Dienste in drei Sprachen an. Als Pfarrer von Neuarad und 
Kleinsanktnikolaus wirkte er in den Jahren 1984 und 1985. Weitere Stationen 
seines Wirkens zusätzlich zur Pfarrei Lugosch/Lugoj, waren die Gemeinden 
Bethausen, Gizeladorf/Ghizela und Panjowa mit den dazugehörenden Filialen, 
wo er bis Juni 1990 - der Übersiedlung aus Rumänien - tätig war. Eine neue 
Wirkungsstätte fand der Geistliche vom 16. Sept. 1990 als Kaplan in Dieburg 
und vom 01.08.1992 als vic. par. in Dreieich und als Seelsorger im 
Landesflüchtlingslager in Langen. 
Mit Wirkung vom 01.08.1998 wird Paul Kollar Pfarrer von HI. Thomas von 
Aquin in Langen. Seine aktuelle Pfarrei ist die St. Alban in Bodenheim. 
Pfarrer Kollar geht gerne auf seelsorgliche Gespräche ein, feiert gerne 
Gottesdienste - mit Jung und Alt - und begleitet gerne Menschen zum 
Sakramentenempfang, bei Einzelgesprächen wie in Notsituationen. Engen 
seelsorglichen Kontakt pflegt der Seelsorger noch zu den Aus- und 
Spätaussiedlern aus der alten Heimat, wie seine langjährige Begleitung der 
HOG Lenauheim eben zeigt. Der Primizspruch des Seelsorgers lautet: "Nur 
dies ist mein Gebot: Liebet einander"! Joh.15 , 17. 
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Kommuniontag 
 
Heut läuten alle Glocken 
Den Kommuniontag ein 
Und du gehst ihm entgegen 
Im Frühlingssonnenschein 
 

Der Kranz das weiße Kleid 
Sie sagen es ja laut 
Das heut du bist geworden 
des Heiland kleine Braut 

 
Denn jedes Vöglein singet 
Sein jubelnd Frühlingslied 
Denn jedes Tierlein springet 
Denn jedes Flämmlein glüht 

 
So oft hast du gebetet  
mein Herzchen mach mich rein 
Niemand soll drinnen wohnen 
Als Jesus du allein 

 
Nun halte ihm die Treue 
In Freude und in Leid 
Dann wirst du einst gewinnen 
Die ewige Seligkeit. 
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Meine Lenauheimer Jahre (1980–1986) 
Schicksal oder Zufall? 
 
„Glücklich wer in stillen Stunden, träumend seine Heimat schaut“ heißt es in 
einem Gedicht des Bauerndichters Jakob Hirsch aus Klein-Schemlak. Wenn wir 
die  Zeit auch nicht zurückdrehen können, so sind es doch die Erinnerungen, 
die uns die Vergangenheit vergegenwärtigen. Die Banater Heimat hat uns fürs 
Leben geprägt und sie bleibt uns als geistiges Besitztum erhalten. Es sind 
immer Menschen und Orte, die in unserem Leben eine große Rolle spielen und 
uns wichtig sind. Einer dieser für mich und mein Leben bedeutenden Orte war 
Lenauheim. Über meine dort verbrachte Zeit und über Begegnungen mit den 
unterschiedlichsten Menschen möchte ich nun berichten. 
Nach der Auflösung der deutschen Abteilung an der Moritzfelder 
Allgemeinschule im Kreis Karasch-Severin, wo ich zehn Jahre als Geschichts- 
und Erdkundelehrer und gleichzeitig sieben Jahre als stellvertretender 
Schulleiter gewirkt hatte, beantragte ich 1980 meine Versetzung in den Kreis 
Temesch. Ich wurde der Allgemeinschule in Neupetsch zugeteilt und erst nach 
einer Beschwerdeeingabe wurde meinem Wunsch entsprochen und mir die 
Stelle des Geschichts- und Geographielehrers an der deutschen Sektion der 
Lenauheimer Allgemeinschule zuerkannt. Ich war damals 32 Jahre alt. 
Schicksal oder Zufall? In Lenauheim wurde ich äußerst freundlich empfangen 
und offenherzig aufgenommen, und das sowohl von den Kollegen und 
Kolleginnen in der Schule als auch in der Dorfgemeinschaft. Ich möchte meine 
im Geburtsort Nikolaus Lenaus verbrachte Zeit, obwohl diese nicht immer leicht 
und einfach gewesen ist, nicht missen, habe ich hier doch wunderbare und 
liebe Menschen kennengelernt und gute Freunde fürs Leben gefunden. 
Die Nacht vor Schulbeginn am 15. September 1980 habe ich durch die 
Verquickung unglücklicher Umstände im Temeswarer Bahnhof verbracht. 
Pünktlich zur Eröffnungsfeier des neuen Schuljahres in Lenauheim 
angekommen, wurde mir als Klassenlehrer die 7.B, eine „schlimme Klasse“, wie 
man mir sagte, zugeteilt, die ich als Mann „zähmen“ sollte. Meine 
Befürchtungen sollten sich aber bereits nach kurzer Zeit als unzutreffend und 
grundlos erweisen, denn die 22 Schüler und Schülerinnen der 7.B –Klasse 
waren alles andere als ungezogen und schlimm. Das Gegenteil war eher der 
Fall und wir sollten zwei erfolgreiche und schöne Jahre miteinander verbringen. 
Als Junggeselle war die Schule, waren die Schüler und Schülerinnen meine 
Familie. Lehrer zu sein, das war für mich das Größte. Ich war sozusagen nicht 
nur Lehrer von Beruf, sondern in erster Linie Lehrer aus Berufung! Immer habe 
ich versucht, meine Schüler und Schülerinnen zu verstehen und war stets 
bestrebt, sie für meine Unterrichtsstunden zu motivieren, zu begeistern – nicht 
durch Strenge und Härte, sondern durch Freude und Spaß am Lernen, durch 
Freundschaft. Mein oberstes Ziel war es, ihnen je mehr Wissen mit auf den 
Lebensweg zu geben und vor allem den Wissensdurst in ihnen zu wecken. 
Was im Leben aber am meisten zählt, das ist die Menschlichkeit. In meiner 
Abschiedsrede am 15. Juni 1982 sagte ich zu den Absolventen: „Wohin auch 
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immer das Schicksal euch verschlägt, bleibt stets gute und ehrliche Menschen 
und gedenkt in Liebe und Dankbarkeit der in der Lenauheimer  Schule 
verbrachten Zeit“. Dass alle ihren Weg im Leben gemacht haben, das erfüllt 
auch mich mit Genugtuung und Stolz. 
 

 
Absolventenjahrgang 1982 Allgemeinschule Lenauheim, 

Klassenlehrer Helmut Ritter 
 
Sehr beliebt bei meinen Schülern und Schülerinnen war der Erdkunde- und 
Geschichtszirkel. Die Teilnahme am Zirkel war freiwillig für alle Kinder der 
Klassen fünf bis acht. Die Themen wurden teils von mir bestimmt, teils haben 
die Kinder diese ausgewählt. Insgesamt wurden in den zwei Jahren meiner 
Tätigkeit in Lenauheim 23 Zirkel  abgehalten ( das waren etwa 46 Stunden), im 
Rahmen derer interessante Themen behandelt wurden, wie z.B. „Die Indianer“, 
„Das Rätsel der Pyramiden“, „Aberglaube gestern und heute“, 
„Organverpflanzungen“, „Die Mafia“, „Kuriosa aus der Tierwelt“, „Die Familie 
Kennedy“ u.v.a. 
Auch heute noch, nach mehr als 30 Jahren, freue ich mich stets auf ein 
Wiedersehen mit meinen ehemaligen Schutzbefohlenen, und die Freude ist 
echt und gegenseitig. Einen bessere Anerkennung und einen schöneren Lohn 
für einen Lehrer gibt es nicht.  Angenehm und positiv überrascht bin ich von 
meinem ehemaligen Schüler Niki Dornstauder, der äußerst aktiv und engagiert 
ist und wertvolle Arbeit für seine banatschwäbischen Landsleute und die HOG 
Lenauheim leistet. Meine Hochachtung! 
Nach nur zwei Jahren erfolgreicher Tätigkeit an der Lenauheimer Schule wurde 
ich als ausreisewilliger Lehrer am 1. Juli 1982 aus dem Schuldienst entlassen. 
Bis zu meiner Ausreise in die Bundesrepublik war ich fast vier lange Jahre ohne 
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Arbeit, und dies im „ach so humanen und menschenfreundlichen Sozialismus!“ 
Die rumänischen Behörden haben mich, da ich kein „Kopfgeld“ gezahlt hatte, 
recht lange zappeln lassen. Lebensmittel- und Kaffeepakete von Verwandten 
und Freunden aus Deutschland sicherten mir in jener schweren Zeit die 
Existenz. Jahrelang hatte ich kein Brennmaterial im Winter und war auf den 
elektrischen Heizkörper angewiesen, um mich eher schlecht als recht zu 
wärmen. Und wenn gerade mal wieder der Strom abgeschaltet war, was in der 
goldenen Ära Ceausescus, der „Epoche des Lichts“, in der 1980er Jahren keine 
Seltenheit war, dann hatte ich das Nachsehen. Kerzenlicht ermöglichte mir 
auch dann zu lesen und zu schreiben, wenn „die Affen gerade mal wieder die 
Stromzufuhr unterbrochen hatten“. 
Als arbeitsloser Lehrer hatte ich eine Menge Freizeit zur Verfügung und bin viel 
im Banat herumgefahren. So schmerzhaft mein Rauswurf aus dem Lehramt 
einerseits auch gewesen ist, so hatte er andererseits doch auch etwas 
Positives bewirkt, denn ich habe in jener Zeit die Banater Heide erst so richtig 
kennen gelernt. In den Jahren meiner Arbeitslosigkeit habe ich auch zahlreiche 
Beiträge für die NBZ-Mundartbeilage „Pipatsch“ verfasst. 
In Lenauheim habe ich ein Jahr zur Miete bei Sepp und Susi Millich gewohnt, 
ehe ich durch die Vermittlung meines damaligen Schülers Richard Fetscher für 
den Rest meines Aufenthalts im Ort bei der alleinstehenden Witwe Eva Bieber, 
geb. Marx, Unterkunft gefunden habe. Es hat in den knapp fünf Jahren, die ich 
in ihrem Hause verbrachte, nie ein böses Wort zwischen uns gegeben, wir 
respektierten uns gegenseitig und halfen einander, wann immer es nötig und 
möglich war. Ich war für sie der „Herr Professor“ (obwohl ich ihr öfter das Du 
angeboten habe) und sie für mich einfach die Wäs Evi. Als gottesfürchtige Frau 
ging Wäs Evi fast jeden Sonntag und an Feiertagen in die Kirche. Sie hat sich 
täglich, wie das für eine gute und tüchtige banatschwäbische Hausfrau so 
üblich ist, ihr Mittagessen gekocht. Und da ich damals sowohl Junggeselle als 
auch einige Jahre arbeitslos war, hat sie für mich „armen und 
bedauernswürdigen Tropf“ eben gleich mit gekocht. 
Wäs Evis Kachelofen im vorderen Zimmer hat mir zur Winterszeit über viele 
Stunden wohltuende Wärme gespendet. In vielen Gesprächen mit der kleinen 
und zierlichen, aber geistig äußerst regen Frau, die gerne Handarbeiten 
machte, habe ich Interessantes aus ihrer Familiengeschichte erfahren und 
wertvolle Informationen über Lenauheim erhalten. 
Der Briefkontakt mit Wäs Evi ist nach meiner Ausreise nach Deutschland nie 
ganz abgerissen. Im Mai 1996 habe ich sie zum letzten Mal in Lenauheim 
besucht. Der Abschied fiel mir schwer und es sollte ein Abschied für immer 
sein. Ihr letzter Brief im Februar 1997 mit Glückwünschen zu meinem 
Geburtstag sollte erst eine Woche nach ihrem am 14. Februar erfolgten Tode 
bei uns in Buchen/Odenwald eintreffen. Gott hatte sie im gesegneten Alter von 
fast 87 Jahren zu sich gerufen. 
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Wäs Evi am Familiengrab auf dem 
Lenauheimer Friedhof 

 
Wäs Evi war mir wie eine Mutter. Sie 
war ein Mensch von besonderer 
charaktergröße und hat mir in 
schwerer Zeit viel Gutes getan. 
Vergelt`s Gott! Ihrer Todesanzeige in 
der „Banater Post“ vom 20. Juni 1997 
habe ich als Motto den 
aussagekräftigen und passenden 
Spruch Michelangelos „Der Gipfel aller 
Größe heißt Güte“, vorangesetzt. Eva 
Bieber ruht im Familiengrab auf dem 
Lenauheimer Gottesacker, den ich oft 
besucht und über den ich unter dem 
Titel „Der Lenauheimer Friedhof“ 
einen Beitrag im „Donauschwaben“ 
vom 6. November 1988 veröffentlicht 
habe. 
Während eines Auslandaufenthalts 
der Museumsbetreuerin Elisabeth 
Brach in Österreich und der 
Bundesrepublik Deutschland, hatte ich die Ehre, sie für einige Wochen im 
Lenau-Museum zu vertreten. Im Laufe der Jahre wurde das Lenauheimer 
Museum von Tausenden Besuchern aus dem In- und Ausland besichtigt. Und 
so manche dieser Besucher trugen ihre Eindrücke und ihre Namen ins 
Gästebuch des Museums ein. Einige dieser Eintragungen habe ich unter der 
Überschrift „Dichterehrung und Heimatliebe. Im Gästebuch der Lenau-
Gedenkstätte und der Banater schwäbischen volkstümlichen Ausstellung 
geblättert“ in der „Neuen Banater Zeitung“ vom 6. Und 10. Juli 1984 
veröffentlicht. Aus der Vielzahl der Eintragungen seien hier nur kurz zwei 
erwähnt: Eine Besucherin aus Österreich schrieb am 6. September 1971 ins 
Gästebuch: „Als Stockauerin, dem Wohnort der Großeltern Nikolaus Lenaus, 
hat es mich besonders herzlich gefreut, den Geburtsort unseres großen 
Dichters besuchen zu dürfen. Vielen Dank für die nette Führung, das Museum 
ist ein kleines Schatzkästlein“. Und Besucher aus Basel/Schweiz haben mit 
„Überraschung und Freude festgestellt, dass auch in kleinen Orten große Dinge 
entstehen können“. Gegenwärtig wird das Museum von Elfriede Klein, einer  
meiner ehemaligen Schülerinnen, betreut. 
Nach Nikolaus Lenau ist der wohl bedeutendste und bekannteste Schriftsteller 
Lenauheims Hans Wolfram Hockl (1912 Csatad – 1998 Traun bei Linz). Durch 
die Bekanntschaft mit den Eheleuten Franz (Bruder) und Anni Hockl habe ich 
das literarische Werk H. W. Hockls näher kennen und schätzen gelernt. Später, 
bereits in Deutschland lebend, habe ich mit dem Schriftsteller öfter telefoniert 
und Freundschaft mit dessen Sohn Helmfried Hockl geschlossen. 
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Gerne erinnere ich mich auch an die von uns, den „Old-Boys“ (oder „FC Fosila“, 
wie Reinhard Gerber uns spöttisch nannte) veranstalteten Fußballturniere und 
an das Kräftemessen mit anderen Mannschaften. Da war vor allem die Rivalität 
zu den Jungspunden vom „Bacchus-Club“, unserem stärksten Gegner in 
Lenauheim. Wir haben auch Ausfahrten in andere Ortschaften gemacht, so z.B. 
nach Moritzfeld, Lowrin, Triebswetter, Arad, um nur einige zu nennen. 
 

 
„Old-Boys“ – Teiltruppe: v.l.n.r, hockend: Petrica „Tica“ Nistor, 

Nikolaus „Orti“ Meinhardt, Sima Bibu; 
stehend: Helmut Ritter, Ioan „Marian“ Miculescu, Jakob Parison 

 
Noch wichtiger als das Fußballspielen war für uns aber die „dritte Halbzeit“ 
entweder im Restaurant (der Brasserie) oder beim „Baxter“ in der Bar. Reihum 
wurde aber auch bei jedem von uns zu Hause gefeiert, d.h. es wurde gut 
gegessen, ausgiebig getrunken und Karten gespielt. Im Frühjahr gab es 
manchmal auch einen Lammbraten und „gude Rippe“, von denen unser 
„Musichinschenier“ Orti auch heute noch schwärmt. Und der „Zigeunerspeck“ 
an lauen Sommerabenden „uff dr Hutwed“ am Sportplatz hat auch sehr gut 
geschmeckt, besonders dann, wenn auch reichlich kühles Bier vorhanden war 
und Orti mit dem Akkordeon für Stimmung sorgte. 
Unvergessen sind für mich und bestimmt auch für viele Lenauheimer die von 
mir gemeinsam mit Nikolaus „Orti“ Meinhardt und seiner „Septima“-Kapelle 
veranstalteten Unterhaltungsabende, wie zum Beispiel die Trachten-, 
Schürzen- und Brotsackbälle. Die  Schiesser-Oma  war immer als eine 
aufmerksame und kritische Beobachterin dabei. Das bleiben schöne 
Erinnerungen. Es war einmal… 
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Schürzenball Lenauheim 1983: v.l.n.r: Herzensjägerin: Annemarie Kransitzki 

mit Helmut Amschlinger und Schlafmütze Monika Mühlbach mit Hans 
Rosenhoffer, im Vordergrund Helmut Ritter 

 
Ich habe mich in Lenauheim sehr wohl gefühlt und die dort verbrachte Zeit nicht 
vergessen, denn sie hat mich nachhaltig geprägt. Die Vergangenheit lebt als 
unauslöschlicher Teil meines Lebens in der Erinnerung in mir weiter.  
 
Mein Mundartgedicht „Erinnerscht du dich noch“, entstanden im Hause von 
Wäs Evi Bieber, endet wie folgt: 
 
Un is aach alles längscht vorbei, 
Es war jo doch so scheen;  
Geblieb is die Erinnerung – 
Un sie werd nie vergehn! 
 
Ja, es war schön zu Hause im Banat, und das trotz aller politischen 
Widrigkeiten und materiellen bzw. seelischen Not in der Ära Ceausescu. Wie 
heißt es doch in Hockls Gedicht „Die gudi, aldi Zeit“: Meer ware jung – un alles 
war denoh! Danke, Lenauheim! 
 

Helmut Ritter 
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Janko - der Scherenschleifer 
 
 
Jedes Jahr im Frühling, meist in den Pfingstferien, kam er aus einer Gemeinde 
am Maroschufer in unseren Ort: Janko, der Scherenschleifer. Schon zwei, drei 
Wochen vorher meldete er sich bei unseren Nachbarn, der Familie 
Hochstrasser, an. Dort hatte er für eine ganze Woche eine billige Unterkunft, 
mit drei Mahlzeiten und Familienanschluss. "Vollpension mit Kost und Logis" 
nannte er das. 

Wenn am Tag der Ankunft der Elf-Uhr-Zug pfiff, 
dauerte es nicht mehr lange, bis man seinen 
Scherenschleiferkarren über die Straße rumpeln 
hörte. Wir Kinder liefen dann schnell auf die Straße 
und begrüßten ihn freudig. Janko stellte seinen 
Karren hin und schüttelte uns allen drei die Hand. 
Dadurch fühlten wir uns wie Erwachsene behandelt. 
Und während er uns mit seinen lebhaften 
bernsteinfarbenen Augen von Kopf bis Fuß 
musterte und übers ganze Gesicht strahlte, meinte 
er anerkennend: "Schön, Kinder, dass ihr mich 
begrüßt. Gott, seid ihr schon wieder gewachsen seit 
dem letzten Jahr! Bald seid ihr größer als ich!" Aber 
das war keine große Kunst, denn Janko war mit 
seinen ein Meter sechzig wirklich kein langer 
Lulatsch. "Klein aber oho!" nahm sich selbst 
zuweilen verschmitzt lächelnd auf die Schippe und 
zitierte dabei das Sprichwort: Klein und keck, wirft 
den Großen in den Dreck. 

Während wir uns unterhielten, sprang der Hund, ein braunweißer 
Promenadenmischling, um uns herum, stupste uns mit seiner Schnauze, bellte 
immer wieder kurz und wedelte unablässig mit seinem Schwanz. Janko zog ihn 
zärtlich am Ohr und schimpfte, halb im Ernst, halb im Spaß: "Hee, Leo, sei 
doch nicht so ruppig! Du wirfst ja die Leute um!" Und Leo winselte, als hätte er 
ihn verstanden, und leckte uns die Hände. "Er freut sich, weil er euch 
wiedersieht" entschuldigte sich Janko. "Er ist ein guter Kerl, aber wenn mich 
jemand böse anguckt oder Streit mit mir sucht, fängt er an zu knurren wild 
fletscht die Zähne." Leo wedelte mit dem Schwanz und das bedeutete in der 
Hundesprache: So ist es. Du hast Recht. 
Mittlerweile kamen die Hausfrauen nach und nach auf die Straße. Sie 
überschütteten Janko mit tausend Fragen, redeten alle durcheinander, wollten 
wissen, wann er zu arbeiten anfange und wie lange er bleibe. Janko kratzte 
sich verlegen am Ohr und wusste nicht, wem er zuerst antworten sollte. 
Schließlich sagte er: "Nur keine Hektik, ihr lieben Leute! Ihr kommt alle dran mit 
euren Messern, Scheren, Sicheln, Gartenhacken und Töpfen. Ich bleibe eine 
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ganze Woche hier. Heute Nachmittag um halb zwei fange ich an. Und wie das 
Sprichwort sagt: Wer zuerst kommt, mahlt zuerst." 
Endlich schaltete sich die Frau Hochstrasser ein und sagte: So Janko komm ins 
Haus. Das Essen ist fertig, mein Mann sitzt schon am 'Tisch und wartet. Du 
weißt, wie ungeduldig er ist, wenn er Hunger hat. Lasst euch's gut schmecken, 
Leute!" Janko packte seinen Karren, pfiff den Hund herbei, der einem jungen 
Akazienbaum gerade seine Duftnote verpasste, und dann verschwanden alle 
drei im Hof. Nach dem Mittagessen konnten wir Kinder die angegebene Zeit 
kaum erwarten. Als wir auf die Straße stürmten, stand Janko schon an seinem 
Karren und richtete sein Werkzeug. Mit seinem karierten Hemd und seiner 
blauen Handwerkerschürze sah er richtig adrett aus. Freundlich nickte er uns 
zu: „Nun, Kinder, habt ihr schon gegessen?" 
"Ja" antworteten wir wie aus einem Mund. Zu meiner fünfjährigen Schwester 
Heidrun gewandt, meinte er: "Und du, moja Malitschka, hat's dir gut 
geschmeckt?" Heidrun protestierte prompt: "Ich heiße nicht Mojamalitschka, ich 
heiße Heidrun!" Ja, ja ich weiß aber ich habe schon wieder eure Namen 
vergessen. Diese neumodischen Namen kann ich mir schlecht merken. Wenn 
ihr Lissi, Kathi, Leni, Hans oder Peter heißen würdet wie man die Kinder früher 
getauft hat, dann könnte ich sie besser im Kopf behalten. Außerdem ist moja 
Malitschka kein Name. In meiner Sprache heißt das "meine Kleine". Heidrun 
aber konterte erneut: "Ich bin aber nicht mehr klein! Nächstes Jahr komme ich 
in die Schule." 
"Ach so, das wusste ich nicht. Das ist natürlich etwas ganz anderes", meinte 
Janko beschwichtigend. 
"Aber wenn ich dich malitschka Heidrun nenne, das klingt doch auch gut, oder? 
Ich habe nämlich eine Enkelin. Sie heißt Lenka und ist so alt wie du. Wenn ich 
dich malitschka Heidrun nenne, dann denke ich auch an meine Lenka. Das darf 
ich doch, oder?" 
Heidrun dachte einen Augenblick nach und nickte schließlich zustimmend. 
Seither war sie bei Janko immer die malitschka Heidrun. Aber kein anderer 
durfte sie so nennen. Taten wir das manchmal, um sie zu foppen, dann 
beschwerte sie sich bei der Mutter. Schon kamen die ersten Kundinnen mit 
ihren stumpfen Geräten. Janko setzte seine Schutzbrille auf, nahm eine Sichel, 
tauchte sie ins Wasser und setzte das Triebwerk mit dem Fuß in Bewegung. 
Als er sie am Schleifstein ansetzte, gab es ein schrilles, kratzendes Geräusch. 
Gleichzeitig sprühten unzählige Funken nach allen Seiten. Für uns Kinder war 
das ein faszinierendes Schauspiel. "Schaut mal genau hin" rief Janko uns zu, 
"sehen sie nicht aus wie kleine Sterne?" Wir nickten und sahen wortlos zu. Als 
er mit der Sichel fertig war, wechselte er den Schleifstein und schärfte die 
Messer. "Der ist kleiner und feiner", belehrte er uns. "Je kleiner das Werkzeug, 
umso kleiner der Schleifstein. Der für die Nagelschere ist so klein wie das Rad 
von einem Puppenwagen." Nach dem Schleifen machte er sich ans Löten. 
Dazu nahm er eine Spirituslampe aus der Schublade, zündete sie an und 
erhitzte ein Stück Klempnerlot über der Flamme, bis es weich war. Dann führte 
er es flink an das zu stopfende Loch und lötete es. Nach dem Erkalten wurde 
die Lötstelle glatt gefeilt. Als der erste Ansturm vorbei war, griff er nach seiner 
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Pfeife und einem braunen Lederbeutel und entnahm ihm mit drei Fingerspitzen 
Tabak, schnupperte genüsslich daran und meinte stolz: "Aus eigener 
Fechsung!" (Fechsung = Anbau, Ernte). Wir Kinder aber warteten ungeduldig 
darauf, dass Janko uns eines von seinen vielen Kunststückchen vorführte. 
Manchmal spannte er uns auf die Folter, bis wir bettelten: "Janko, bitte blas 
doch Ringe in die Luft. „Er lächelte verschmitzt, spitzte die Lippen und blies 
Rauch in kleinen Ringen aus dem Mund. Während sie langsam nach oben 
schwebten, wurden sie immer größer, bis sie sich langsam in der Luft auflösten. 
Wie ein Zauberer kam uns Janko dabei vor, weil kein anderer Malm weit und 
breit dieses Kunststück so perfekt beherrschte. 
Um vier Uhr blickte er auf seine Taschenuhr – ein Schmuckstück aus Silber - 
und sagte: "Hier in der Postgasse ist nicht mehr viel los. Ich fahre in die 
Hauptstraße. Kommt ihr mit?" Und so marschierten wir alle fünf los. Als wir an 
der Kreuzung waren, verlangsamte er sein Tempo und fing mit lauter Stimme 
zu rufen an: "Scherenschleifer da! Scherenschleifer da!" Zwischendurch hielt er 
immer wieder an, setzte das Triebwerk in Bewegung und machte mit einer alten 
Schere so lauten Krach, dass es überall zu hören war. Und tatsächlich: diese 
Art von Werbung funktionierte bestens. Nach zwei drei Minuten kamen die 
ersten Hausfrauen aus den Häusern und Höfen, und Janko hatte bis abends 
um sechs alle Hände voll zu tun. Schön war es dann abends, nach dem 
Abendbrot. Das Ehepaar Hochstrasser stellte eine Bank vor das Haus und 
nahm darauf gemeinsam mit Janko Platz. Der Hund legte sich daneben und 
schlief. Nach zehn, fünfzehn Minuten kamen die Nachbarn dazu, ein jeder mit 
einem Schemel oder einem Stuhl. Zum Schluss hatten sich etwa zwölf, 
vierzehn Leute versammelt, Männer, Frauen und wir drei Kinder. Man tauschte 
Neuigkeiten aus, erfuhr, wer letztens gestorben war, wer demnächst heiraten 
würde und wo ein Kind zur Welt gekollill1en war. Die Frauen strickten oder 
häkelten, die Männer sprachen von Politik, erzählten von ihrer Militärzeit und 
von ihren Kriegserlebnissen. Die ganze Atmosphäre war so, wie man sich 
einen Feierabend auf dem Land vorstellt. Der Straßenverkehr war abgeflaut, 
nur ab und zu kam ein verspätetes Fuhrwerk vom Feld, der Fuhm1ann schaute 
herüber und hob die Hand zum Gruß, zuweilen fuhr ein Radfahrer vorbei und 
sagte guten Abend, irgendwo bellte ein Hund oder eine Kuh muhte, aber sonst 
war alles still. Auf jeder Straßenseite standen zwei Reihen Akazien und bildeten 
eine Allee ganz in Weiß. Denn alle Baumstämme waren gegen Insektenbefall 
weiß gekalkt, und ihre Kronen waren mit Tausenden von Blüten übersät und 
sahen wie mit Staubzucker gepudert aus. Die Luft war mild und voll von süßem 
Akazienduft. Durch die Zweige fielen die letzten Sonnenstrahlen und tauchten 
alles in ein weiches, goldenes Licht. 
Uns Kindern war es nie langweilig, dem Gespräch der Großen zu lauschen. 
Aber wenn Janko zu erzählen anfing, spitzten wir ganz besonders die Ohren, 
weil seine Lebensgeschichte die interessanteste war und er spannend und 
humorvoll erzählen konnte. "Meine Eltern waren reiche Leute", sagte er und 
lächelte schelmisch, "nämlich reich an Kindern. Zehn Geschwister waren wir, 
sechs Mädchen und vier Jungs. Da war Schmalhans oft Küchenmeister. Aber 
wir hatten immer etwas auf unserer Brotschnitte, auch wenn's nur der Finger 
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war. Unsere Mutter machte aus der Not eine Tugend und zitierte ein 
slowakisches Sprichwort, das es ähnlich auch im Deutschen gibt: "Trockenes 
Brot macht die Backen rot". Wer will, kann sich als Beilage eine Tomate oder 
eine Gurke oder eine Zwiebel aus dem Garten holen.'" Und er erzählte von 
seinen Lehrjahren bei einem deutschen Schustermeister, bei dem er nicht nur 
das Handwerk, sondern auch die Sprache erlernt hatte, so wie auf dem Land 
gesprochen wurde. Mit dem Hochdeutschen, verriet er uns, stehe er allerdings 
auf dem Kriegsfuß. Er berichtete von seinen Wanderjahren durch Österreich, 
Ungarn und die Slowakei, wo er den Ort fand, aus dem seine Ahnen vor 
zweihundert Jahren ausgewandert waren. Er hatte später ein tüchtiges 
Mädchen aus seinem Ort geheiratet, sie hatten vier Kinder und waren eigentlich 
zufrieden mit ihrem Leben, bis nach dem Aufkommen der Schuhindustrie Janko 
seine Werkstatt schließen musste und das Scherenschleiferhandwerk von 
seinem Onkel erlernte, dessen Karren er erbte. Nun ja, reich geworden sei er in 
den 18 Jahren seither nicht, aber er sei zufrieden. Man komme in andere 
Gegenden, lerne verschiedene Menschen kennen, höre verschiedene 
Sprachen, sei aber nach einigen Wochen doch wieder froh, daheim zu sein. 
Denn: Daheim ist daheim, und wenn 's hinterm Ofen ist. 
Irgendwann im Lauf des Abends fragte Janko uns Kinder, ob wir ihm sein 
Lieblingslied vorsingen würden. Wir wüssten schon, welches. Es gefiele ihm so 
gut, weil es ihn an sein Heimatdorf erinnere. Wir ließen uns nicht lange bitten 
und stimmten an: Im schönsten Wiesengrunde ist meiner Heimat Haus, da zog 
ich manche Stunde ins Tal hinaus ... 
Janko war gerührt und lobte uns. Nach dem Lied Die Gedanken sind frei, das 
alle mitsangen, baten wir Janko, ein Lied in seiner Muttersprache zu singen. Er 
zierte sich nicht lange, erläuterte kurz den Text und stimmte mit seinem 
angenehmen Bariton ein flottes Tanzlied an. Der allgemeine Beifall danach tat 
ihm sichtlich wohl. Als es schon dunkel wurde, sangen wir Ade zur guten Nacht 
und gingen nach Hause. An den folgenden Abenden saßen wir immer wieder 
beisammen. Janko bat uns, ihn ein paar Kinderlieder zu lehren, er würde sie 
gern seiner kleinen Lenka beibringen, damit auch sie frühzeitig andere 
Sprachen, Lieder und Gebräuche kennen lernt. In seinem Heimatort lebten seit 
zweieinhalb Jahrhunderten Slowaken, Rumänen, Ungarn und Deutsche 
friedlich zusammen, und da sei es gut, wenn man all diese Sprachen kenne. 
Das taten wir gern, und bis zu seiner Abfahrt hatte Janko etwa acht deutsche 
Kinderlieder gelernt. Als Gegenleistung nahm er uns noch einige Mal mit ins 
Dorf, in die Schwarzwälder Gasse, in die Trierer Gasse, in die Westfalengasse 
und in die Hintere Gasse. Am Dorfteich schnitt er ein paar Weidenruten ab und 
schnitzte jedem eine kleine Trillerpfeife, auf der man mit etwas Geschick pfeifen 
konnte. 
Seine Auffassung von der Welt und vom Leben drückte Janko gern in 
Sprichwörtern aus. Seine Lebensphilosophie war: Leben und leben lassen, ein 
Spruch, der wie kaum ein anderer Toleranz propagiert. Sein Lieblingsspruch 
aber war: Schetzko jedno, was auf Deutsch heißt, das ist doch einerlei, gehopst 
wie gesprungen oder unwichtig. Noch lange Jahre kam Janko in unseren Ort, 
aber ich traf ihn immer seltener, weil ich zur Ausbildung in die Stadt kam. 
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Irgendwann, als ich mein erstes Auto hatte, wollte ich Janko in seinem 
Heimatort besuchen. Ich fand das Haus im slowakischen Viertel und traf seine 
Enkelin Lenka an, mittlerweile eine hübsche junge Frau. Sie erzählte mir, dass 
Janko vor zwei Jahren gestorben sei. Er hätte bis zuletzt immer gern von 
seinen Jahren als Scherenschleifer erzählt und manchmal auch eines der 
Lieder gesungen, das er von uns Kindern gelernt hatte. 
Auf dem Friedhof sah ich dann sein Grab: ein mit Efeu überwucherter kleiner 
Hügel, mit einem Fliederbäumchen darauf. Auf dem weißen Marmorkreuz stand 
in goldenen Lettern: Janko Bohonyak, 1899-1984. 
Und als ich so vor dem Grab stand, war mir, als ob Janko vor mir stünde, mir 
zuzwinkerte und sagte: "Mach dir nichts daraus! Das Leben geht weiter, 
schetzko jedno!" 
 
 
Wie war das Leben in Lenauheim? 
unsere Landsleute kommen zu Wort 
 
Es ist eine Frage die die jüngere Generation, aber nicht nur sie, sich des 
Öfteren stellt, wenn von unserem Heimatort gesprochen wird. Diese Frage 
kann bestimmt jeder für sich am besten selbst beantworten. Dies geschieht 
aber nicht immer so, oder wenigstens wird es nicht von jedem auf Papier 
festgehalten. Diejenigen die ihre Erinnerungen aufschreiben, machen es 
meistens für die Familie. Ein kleiner Teil dieser Aufzeichnungen kommt dann in 
die Öffentlichkeit, wird in Bücher oder Broschüren veröffentlicht und dies sind 
die Aufzeichnungen die vom Ort für die Nachwelt erhalten bleiben. 
Hier wollen wir zwei solche Veröffentlichungen in unserem Heimatblatt 
wiedergeben. Teile aus diesen Texten wurden schon mal in den Heimatblättern 
veröffentlicht. Um den Zusammenhang der Schilderungen nicht zu entzerren, 
bringen wir den gesamten Text. Die Berichte stammen von Hans Taugner und 
Alfred Hans Mühlroth und werden mit deren Genehmigung abgedruckt. 
Ebenfalls erschienen diese Berichte 2014 im Buch: "Jein, Genossen!" 
Rumäniendeutsche erzählen; Vom Zweiten Weltkrieg bis zum Fall des Eisernen 
Vorhangs; Herausgegeben von Hans Fink und Hans Gehl; IKGS Verlag 
München 
 
Hans Taugner - In der Konsumgenossenschaft 
 
Geboren 1938 in einer Handwerkerfamilie in Lenauheim. Ausbildung zum 
Schmied und in dieser Eigenschaft in den Eisenbahnwerkstätten von 
Temeswar tätig, dann Fräser in der Hatzfelder Schuhfabrik, ab 1969 
Angestellter der Konsumgenossenschaft seiner Heimatgemeinde. Dort 
arbeitete Hans Taugner all die Jahre, bis zur Ausreise in die Bundesrepublik 
Deutschland. 
In Deutschland wurde er zum Dreher umgeschult und arbeitete als CNC-Dreher 
und als Fräser in einer Zahnradfabrik. Im Jahre 2001 ging er in Rente. 
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Bei der Heimatortsgemeinschaft (HOG) Lenauheim war Hans Taugner ein 
Mann der ersten Stunde. Gleich beim ersten Treffen im Jahre 1985 wurde er in 
den Vorstand gewählt, bekleidetet seither verschiedene Ämter und dient der 
Vereinigung zurzeit als Kassenwart. Er tritt als Mitorganisator des 
Heimattreffens bis 2011 in Erscheinung, wenn es turnusmäßig jedes vierte Jahr 
in seinem Wohnort Karlsruhe stattfindet. Die Zahl der Teilnehmer schwankt, sie 
erreichte auch schon 500, nimmt aber mehr und mehr ab, weil die alten 
Mitglieder abberufen werden und die jungen Menschen, die kaum jemanden 
aus der alten Heimat kennen, den Kontakt zur HOG verlieren. 
Im Jahre 1969 wurde in der Konsumgenossenschaft von Lenauheim durch den 
Abgang eines Einkäufers eine Stelle frei. Ich entschloss mich, diese 
Gelegenheit zu nutzen, um nicht täglich nach Hatzfeld pendeln zu müssen, 
zumal meine Frau schon einige Jahre in der Genossenschaft tätig war. Ich 
begann als Einkäufer für den gesamten Warenbereich, da ging es um die 
Besorgung von Lebensmitteln, Schnittwaren, Schuhwaren, Eisenwaren, von 
alkoholischen und alkoholfreien Getränken. Ohne es zu ahnen, wurde ich 
gleich in den ersten Tagen einer Prüfung unterworfen. Als ich eine Ladung 
Getränkekisten aus Großsanktnikolaus abholte, gab mir der Lagerverwalter 
heimlich einige Flaschen mehr mit. Ich merkte es nach der Ankunft, dachte an 
ein Versehen und lieferte die Flaschen bei der nächsten Fahrt ab. Es ist aber 
kein Versehen gewesen, sondern eine Probe - der Lagerverwalter wollte sehen, 
ob er es mit einem ehrlichen Menschen zu tun hat. 
Unsere Genossenschaft bediente drei große Dörfer 
mit insgesamt 6000 Einwohnern: den gemeindesitz Lenauheim und die 
eingemeindeten Ortschaften Grabatz und Bogarosch. Im Unterschied zu den 
Konsumgenossenschaften der Vorkriegszeit war sie keine geschlossene 
Gesellschaft, denn es konnte jeder aus den genannten drei Dörfern wie auch 
von außerhalb einkaufen. Sogar aus dem nahegelegenen Jugoslawien reisten 
Kunden an; sie waren insbesondere an Eisenwahren und Essgeschirr 
interessiert. 
Zur Einheit gehörten mehrere große Abteilungen. Jene für Lebensmittel, für 
Textilien und Schuhwaren sowie für Eisenwaren befanden sich in einem 
Neubau, der 1969 entstanden ist. Auch die Konditoreien von Lenauheim und 
Bogarosch wurden von der Genossenschaft betrieben, während die von 
Grabatz privat war; damals nannte man den Inhaber mandatar 
("Bevollmächtigter" "Pächter""). Insgesamt beschäftigte die Genossenschaft 
110 Personen, etwa zu gleichen Teilen Rumänen und Deutsche. Der 
Vorsitzende war ein Rumäne, der Chefbuchhalter ein Deutscher. Fünf Jahre 
nach meiner Anstellung erhielt ein Landsmann, der in der Abteilung für 
Eisenwaren gearbeitet hatte, die Genehmigung für die Ausreise nach 
Deutschland, und man fragte mich, ob ich diese Abteilung übernehmen würde. 
Ich stimmte mit der Bedingung zu, dass ich mir einen Partner meines 
Vertrauens auswählen dürfe, das wurde mir gewährt. 
Von der Dorfbevölkerung kaufte die Genossenschaft u.a. Eier, Geflügel und 
Mastschweine, Kartoffeln, Zwiebeln, Bohnen, Wurzelgemüse und Alteisen. 
Besonderes Gewicht wurde auf den Ankauf von Hühnereiern und 
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Mastschweinen gelegt. Bei diesen zwei Waren ergaben sich immer Probleme, 
weil einerseits der Plan zu groß, andererseits die Preise niedrig waren und die 
Bürger an ihre eigene Versorgung denken mussten. Deshalb schickte die 
Leitung ihre Mitarbeiter syst6ematisch in die Haushalte, um mit den 
Einwohnern Verträge auszuhandeln, meist für die Dauer eines Jahres. Darüber 
hinaus nötigte sie die Angestellten, als Privatpersonen mit der Genossenschaft 
Verträge abzuschließen. Ich musste mich vertraglich verpflichten, ein 
Mastschwein zu dem von der Genossenschaft diktierten Preis zu liefern, das 
geschah Jahr für Jahr. 
Mit den Schulen wurden regelmäßig Verträge über Seidenraupenzucht 
abgeschlossen. 
Einen Teil der gekauften Mastschweine konnte die Genossenschaft selbst 
schlachten. Ihr Fleisch wurde zu Wurstwaren verarbeitet und in den eigenen 
Läden und Gaststätten angeboten. 
Ich möchte das Verhältnis zur Bevölkerung im Allgemeinen als 
zufriedenstellend bezeichnen. Erst die von oben befohlenen Einschränkungen 
bei den Warenlieferungen bewirkten eine gereizte Stimmung. In unserem 
Angebot fehlten oft oder durchgehend Hefe, Zucker, Wein, Butter und andere 
Milchprodukte, dann Installationen für Badezimmer, Röhre für Tiefbrunnen, 
Essgeschirr, Nägel und Hufeisen, Zubehör für elektrische Installationen in den 
Haushalten. In der Textilabteilung gehörten Unterwäsche, Kinderkleidung und 
Kleidung von guter Qualität zu den Mangelwaren. 
Natürlich wirkte sich die Abwanderung in die Städte auf unsere Bilanz negativ 
aus. Sie verband sich mit dem Umstand, dass immer mehr Dorfbewohner zu 
ihrem Arbeitsplatz in Hatzfeld oder Temeswar pendelten, denn die Pendler 
tätigten ihre Einkäufe in der Stadt - zum einen, weil sie keinen zusätzlichen 
Weg zum Konsumladen in Kauf nehmen wollten, zum anderen, weil die Preise 
der Lebensmittel und Getränke in den staatlichen Einheiten um einige Prozente 
niedriger waren. Auch die Auswanderung der Deutschen hat die Bilanz 
beeinträchtigt. (Aufgezeichnet 2006) 
 
 
Alfred Hans Mühlroth - Schade um Lenauheim 
 
Geboren 1930 in Lenauheim in der Banater Heide. Alfred Hans Mühlroth 
stammt aus einer Handwerkerfamilie mit kleiner Landwirtschaft (sieben Joch 
Feld)und erlernte nach dem Krieg das Zimmermannshandwerk. Mit diesem 
Handwerk begann seine Laufbahn in der einst gerühmten Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft (LPG) seiner Heimatgemeinde: er stieg zum 
Baustellenleiter auf und wurde zweimal zum stellvertretenden Vorsitzenden 
gewählt. 
In einer für Lenauheim kritischen Situation setzte die Parteiführung des Kreises 
Temesch Alfred Hans Mühlroth im November 1969 über Nacht als 
Bürgermeister ein. er versah dieses Amt bis 1972 und war anschließend neun 
Jahre Vizebürgermeister. Aus eigenem Erleben kennt er die Entwicklung von 
Lenauheim nach dem Krieg - die Umstände des Aufstiegs und die Ursachen für 
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den Niedergang - wie kaum einer. Es hängt mit dem Niedergang zusammen, 
dass er 1982 zu seinem Handwerk zurückkehrte. 
In seine Amtszeit fällt die Eröffnung des Heimatmuseums im Gebäude des 
ehemaligen Rentamts im Jahre 1971. Es wurde vor allem durch seine große 
Sammlung banatschwäbischer Trachtenpuppen bekannt. 
Vor der Wende sind seine Versuche nach Deutschland auszureisen, wiederholt 
misslungen, obwohl die zwei Kinder mit ihren Familien schon dort lebten. Erst 
im März 1990 konnten Alfred Hans Mühlroth und seine Frau Rumänien 
verlassen. In Landshut an der Isar fanden sie eine neue Bleibe. 
In den Erinnerungen an meine Jugend spielt die Flucht eine Rolle. Während 
des Krieges war ich Schüler in der "Banatia" in Temeswar und des Deutschen 
Knabenlyzeums von Reschitza, aber dann näherte sich die Front. Aus Angst 
vor den Russen machten sich am 16. September 1944 rund 1100 Lenauheimer 
auf den Weg ins Ungewisse, unter ihnen auch meine Familie. Wir waren acht 
Personen auf einem Pferdewagen: meine Eltern, die Großmutter, die 
Schwester, ich und drei kleine Kinder zwischen sieben Monaten und sechs 
Jahren. Ich ging der Wagenkolonne voraus, um auf den Feldern Futter für die 
Pferde zu besorgen und um in den Dörfern Essen zu erbetteln. So zogen wir 
durch Jugoslawien, Ungarn und Österreich bis in den Böhmerwald. Dabei 
schrumpfte die Kolonne zusammen; bei der Ankunft in Krumau an der Moldau 
nach sieben Wochen Marsch waren es nur 30 Wagen - die Pferde und die 
Menschen müde, abgemagert und krank. 
Nach einem Jahr mussten wir die Tschechoslowakei verlassen und ins Banat 
zurückkehren. Diesmal dauerte die Reise nur drei Wochen. Die meisten 
Heimkehrer fanden ihre Häuser von Kolonisten besetzt, so dass sie bei 
Bekannten unterschlüpfen mussten. 
Vor dem Zweiten Weltkrieg war Lenauheim eine rein deutsche Gemeinde 
gewesen. Zu den Ausnahmen gehörten der Notar, der Bahnhofsvorsteher, der 
Postmeister und der Schafhirt, diese waren Rumänen, ferner einige Familien 
von sesshaften Zigeunern. doch im Jahre 1947, bei der ersten Zählung nach 
dem Krieg, stellten die Deutschen kaum mehr als die Hälfte von insgesamt 
2784 Personen. Der Krieg und die Russland-Deportation hatten ihren Bestand 
dezimiert. 
Für die Kolonisten waren die Vorräte aus der letzten Ernte, die Haustiere, die 
Geräte und die landwirtschaftlichen Maschinen wie ein Geschenk Gottes. Vom 
Zweck der Maschinen hatten die meisten keine Ahnung. jeder Kolonist erhielt 
fünf Hektar Ackerland oder nahm sich auf eigene Faust Nutzflächen, obwohl er 
diese nicht richtig bearbeiten konnte, weil er zu wenig von der Landwirtschaft 
verstand. 
Auch diejenigen deutschen Männer und Jugendlichen, die in der rumänischen 
Armee gedient hatten, erst im Krieg gegen die Sowjetunion, nach dem 23. 
August 1944 mit der Roten Armee gegen Hitlerdeutschland, erhielten fünf 
Hektar. In Lenauheim gab es 20 solche Fälle, mein Onkel Franz gehörte dazu. 
Er war es, der meine Eltern aufnahm, so dass ich in seiner Wirtschaft wieder 
vernünftig arbeiten konnte. Bis dahin hatte ich mir durch Gelegenheitsarbeiten 
bei den Kolonisten etwas verdient. 
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Von 1947 bis 1950 erlernte ich in Lenauheim bei Baumeister Andreas Grogloth 
das Zimmermannshandwerk, nachher arbeitete ich auf Baustellen in 
Temeswar, Warjasch und Gertjanosch. Ein Ereignis, an das ich mich gern 
erinnere, ist die Gründung der Temeswarer Handballmannschaft "Metalul" 
(später "Tehnometal"), denn ich war dabei. Mit mir spielten die Brüder A. und 
W. Kiss, A. Georg, H. Ortinau, J. Angel, W. Jünger, J. Müller und P. Stahl. die 
Leitung lag in den Händen von Dipl.-Ing. Ionel Baciu, des späteren Direktors 
der "Temeswarer Mechanischen Werke" (UMT). Den Militärdienst leistete ich, 
weil ich Deutscher war, mit Hammer und Brechstange; zunächst wurde ich in 
den Kohlenbergwerken von Anina eingesetzt, dann auf Baustellen in Reschitza. 
Während meines ersten Urlaubs ließ ich mich in Lenauheim mit Elisabeth 
Weyer trauen. Nach der Entlassung vom Arbeitsdienst trat ich im April 1954 in 
die LPG ein. 
Ein guter Diplomat - 1945 und 1946 ging die Ausplünderung der Deutschen 
weiter, von Äußerungen des Hasses begleitet. Auf den Gassen und bei jeder 
Gelegenheit wurden sie beschimpft: "Geht zum Hitler, der soll euch versorgen, 
hier habt ihr keinen Platz mehr!". Oft kam es zu Schlägereien, und die Frauen 
wurden belästigt. Die Kolonisten begannen sich zu gruppieren, sie versuchten 
sogar, neue Gesetze einzuführen. Einer von ihnen, der sich als Richter 
[Bürgermeister] aufspielte, Chiru Sârbescu, wurde eines Tages erstochen auf 
der Straße aufgefunden. 
Dann zog ein anderer Kolonist, der junge Kriegsinvalide Viorel Uibaru, die 
Aufmerksamkeit auf sich, indem er für Ruhe und Gerechtigkeit eintrat, auch 
gegenüber uns Schwaben. Uibaru stammte aus der Gegend von Hunedoara. 
Er zählte zu den wenigen, die sich schon zu jener Zeit als Kommunisten 
bekannten. Als 1947 die rumänische Kirche erbaut wurde, zeigte er sich des 
Öfteren auf der Baustelle, und sprach mit dem Baumeister Grogloth über das 
Projekt einer selbstständigen Baugruppe, die der Meister leiten sollte. Das habe 
ich als Lehrling mitbekommen. Am 30. Juli 1949 wurde die Kollektivwirtschaft 
"Victoria" gegründet, eine der ersten in Rumänien. Ihr Vorsitzender war Viorel 
Uibaru; er wurde später stets wiedergewählt. Auch wir Schwaben unterstützten 
ihn, denn er hatte sich unter uns beliebt gemacht und vielen geholfen. Uibaru 
konnte sich bis zum 16. Dezember 1989, als die Revolution in Temeswar 
begann, in der Funktion des Vorsitzenden behaupten.  
An der Gründung der LPG waren 63 Familien beteiligt, unter diesen nur eine 
einzige schwäbische Familie. Sie brachten 280 Hektar Ackerboden, 28 Pferde, 
16 Kühe und 8 Pferdewagen ein. Die Gemeinde stellte enteignete Häuser mit 
Stallungen zur Verfügung. In den ersten zwei Jahren hatte die Wirtschaft dem 
Staat gegenüber keine Verpflichtungen. 1952 kamen viele neue Mitglieder mit 
Feld und Vieh dazu Nun wurde versucht, die Mitglieder in Gruppen und 
Brigaden zu organisieren und Normen festzulegen, um die Entlohnung an 
Leistungen zu binden. Uibaru wusste nur zu gut, dass die  Leitung noch viel 
von den Schwaben lernen muss, deshalb zog er zu den Beratungen immer 
mehr Deutsche hinzu, sowohl ehemalige Knechte als auch ehemalige Bauern. 
Er sorgte auch dafür, dass in allen Bereichen Gruppen aus Rumänen und 
Schwaben gebildet werden. Weil sich die Entlohnung nach dem gemeinsamen 
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Erfolg richtete, musste einer dem anderen helfen. Die Mitglieder gewöhnten 
sich an diese Arbeitsweise, und ihre Hassgefühle ließen nach. Uibaru befand 
sich ständig unter den Mitgliedern, wobei er mit ihnen Einzelheiten der 
Feldbestellung und der Viehzucht erörterte. Nebenher beobachtete er die 
Einzelbauern, die ihre fünf Hektar selbständig bewirtschafteten. Gelegentlich 
führte er Gespräche mit ihnen, um sie für die LPG zu gewinnen, was ihm mit 
der Zeit auch gelang. Er war ein guter Diplomat. 
1953 umfasste die LPG bereits 375 Familien und verfügte über 1597 Hektar 
Ackerboden. In den ersten zwei Jahren (1949-1950) erhielten die Mitglieder für 
ein Tagewerk 3 kg Weizen, 4 kg Kolbenmais, 1 kg Gerste, andere Naturalien in 
kleineren Mengen, dazu 5 Lei. In den folgenden Jahren (1951-1954) erhielten 
sie für ein Tagwerk 4 kg Weizen, 6 kg Kolbenmais, 1 kg Gerste, in kleineren 
Mengen Zucker, Hafer, Schafwolle, Schafkäse und Wein, dazu 12 Lei. Die 
Männer, für die sich damals mehr Arbeitsmöglichkeiten boten, brachten es auf 
280 bis höchstens 330 Tagewerke im Jahr, die Frauen auf höchstens 250. 
Nachher wurden die Tagewerke durch Normen für jeden Arbeitsbereich ersetzt. 
Durch Verträge mit dem Staat, jeweils zu Beginn des Jahres abgeschlossen, 
gelangte die Wirtschaft allmählich zu Geld. Sie betrafen die Lieferung von 
Getreide, Zuckerrüben, Hanf, Sonnenblumenkernen, Gemüse, Mastvieh, Milch, 
Rahm, Schafwolle, Schafkäse und von anderen Produkten. 
Im April 1954 trat auch ich mit der Familie in die LPG ein. Meine erste Aufgabe 
bestand darin, die Vorbereitungen für den Bau der geplanten Ställe, Schuppen, 
Lagerräume und Silogruben zu treffen. Im Juni 1955 begannen wir mit dem Bau 
des ersten Rinderstalles für 65 Kühe. In den folgenden Jahren kamen weitere 
Ställe für Rinder (Zucht und Mast), Ställe für Schweine, Schafe und Federvieh 
aller Art hinzu. Im September 1957 übernahm ich die Baustelle und ihre 
Werkstatt; ich leitete sie bis November 1969. In meiner Abteilung waren viele 
Handwerker vertreten. Meine Meister und Arbeiter waren in der Mehrzahl 
Schwaben, mit ihnen Rumänen, Ungarn und Zigeuner; alle zusammen 
erbrachten gute Leistungen. 
In den Leitungsgremien waren die Deutschen zunächst nicht vertreten, daraus 
ergab sich ein Problem. Man brauchte uns nicht nur als Arbeitskräfte, wir 
sollten auch Verantwortung übernehmen, und das ging nur, wenn wir uns in die 
Partei aufnehmen ließen. Die führende Köpfe der Gemeinde hatten mehrere 
Deutsche ins Auge gefasst, auch mich, wir wurden zu einer Besprechung 
eingeladen. Natürlich war Uibaru anwesend; er wünschte sich, dass in der LPG 
einige Posten von Deutschen besetzt werden. Doch damals stellten sich 
unserer Aufnahme in die Partei große Hindernisse entgegen. Die meisten von 
uns hatten Verwandte, die in der Wehrmacht gedient hatten oder als Nazis 
aufgetreten waren, andere hatten Verwandte im Westen, wieder andere hatten 
Eltern, die vor dem Krieg in ihrer Wirtschaft Knechte und Mägde beschäftigt 
hatten und deshalb zu den Großbauern (chiaburi) zählten. Die Aktion zog sich 
hin, bis endlich einige Schwaben vorläufig als Anwärter auf die Mitgliedschaft 
(candidat) angenommen wurden,  damit konnte man sie als Gruppenchef, als 
Brigadier, als Buchhalter usw. akzeptieren. Später waren die Kriterien der 
Aufnahme weniger streng. Das betraf auch die Anforderungen für die 
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Zulassung in einen Leitungsposten, zuletzt wurden sogar ehemalige 
Großbauern ohne Parteibuch in verantwortliche Posten ernannt. Bis 1978 
wuchs die Zahl der deutschen Parteimitglieder auf etwa hundert an. 
Die Parteibonzen von Lenauheim waren harmlose Personen ohne selbständige 
Meinung, die wenig oder gar nichts über ihre gelobte Partei wussten. Sie 
konnten nicht einmal fließend lesen und schreiben, ein Vorteil für uns, denn 
dank ihres Vertrauens konnten wir sie zu mancher Maßnahme überreden, die 
sonst nicht genehmigt worden wäre. 
Ganz anders verhielt es sich mit dem Parteifunktionär Josif Bayerle aus 
Reschitza, der sich arrogant in die Landwirtschaft einmischte. Er wollte die 
Traktoristen, die Mechaniker und die Viehzüchter belehren. Eines Tages, als 
der nötige Regen auf sich warten ließ, kam er auf die Idee, dass die 
Schulkinder mit Eimern und Kannen zusammen mit der Feuerwehr die mehr als 
500 Hektar Mais bewässern sollen. In alles steckte Bayerle seine Nase, bis den 
Arbeitern die Geduld riss und sie ihn dorthin schickten, wo er hergekommen 
war. Daraufhin wurden einige Arbeiter wegen Beleidigung bestraft und sogar 
entlassen. Er traf immer unangemeldet ein und kam sogar spät abends 
angefahren. Wenn man wusste, wo er vorbei kommt, wurden Bretter mit langen 
Nägeln in die Fahrwege eingegraben, damit er Reifenschaden erleidet. Wenn 
er sich vom Auto entfernte, ließ man das Benzin auslaufen. 
Selbst Nicolae Ceausescu wurde hinters Licht geführt, als er einmal die LPG 
besuchte. Erst stellte man ihm Kühe aus Privatbesitz als die Rekordkühe der 
Wirtschaft vor, dann zeigte man ihm aus dem Dorf zusammengetriebene 
Fettschweine und lauter Säue mit mehr als zwölf Ferkeln pro Wurf. Er merkte 
es nicht, denn er hatte es eilig; Lobgesänge und Hurra-Rufe waren ihm 
wichtiger, er wollte gepriesen werden. 
Glanz und Niedergang einer LPG - Als Glanzzeit unserer Kollektivwirtschaft 
gelten die Jahre zwischen 1956 und 1969. Damals verzeichnete sie Erfolge und 
hohe Erträge. Für eine Norm erhielten die Mitglieder 3 kg Weizen, 5 kg 
Kolbenmais, kleinere Mengen Wolle und Schafkäse, ferner 20 bis 25 Lei; für 
hundert Normen standen 10 kg Zucker zu. In Anbetracht der hervorragenden 
Leistungen wurde die Wirtschaft mit dem Orden "Sichel und Hammer" Erster 
Klasse ausgezeichnet. Der Vorsitzende wurde mit dem Titel "Held der 
sozialistischen Arbeit" geehrt, außerdem als Kandidat für die Große 
Nationalversammlung nominiert und automatisch gewählt (wie es in der 
kommunistischen Scheindemokratie üblich war). 
Allerdings verzeichnete die Wirtschaft auch empfindliche Verluste durch 
Auslagen, die durch leichtfertige Experimente entstanden. Die Durchführung 
wurde uns vom Ministerium und der Parteileitung aufgedrängt, nach den 
Einbußen fragte keiner. So war das Quadratsetzverfahren beim Mais, mit 80 
cm Abstand zwischen den Reihen und eben so viel von Pflanze zu Pflanze, ein 
totaler Fehlschlag. Der Silomais aus Mexiko sollte ertragreich sein und einen 
hohen Gehalt an Süßstoffen aufweisen - Fehlschlag. Die Tiefackerrungen, 25 
cm tief, waren bei unserem Humusboden überflüssig, eine Verschwendung. 
Das Ernten der Zuckerrüben mit Kombinen hat den Aufwand nicht gelohnt. Das 
frühe Abferkeln und das frühe Abspänen der Kälber, wobei das Jungvieh mit 
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Milch ernährt wurde, die chemische Zusätze enthielten, sind misslungen. 
Beispiele für weitere Misserfolge sind die künstliche Befruchtung der Kühe, die 
Sommerweide für Jungtiere auf den Hängen des Semenik-Gebirges und die 
Selbsttränken in den Krippen. 
Von 1970 bis 1975 führten die Partei- und Staatsorgane Experimente durch, 
die bloß die guten Erfolge von früher untergruben und den Ruin verursachten. 
Sie schlossen die drei Ortschaften Lenauheim, Grabatz und Bogarosch zu 
einer Großgemeinde zusammen und erzwangen die Vereinigung der drei LPGs 
in eine einzige mit dem Sitz der Leitung in Lenauheim. Damit begann ein 
großer Durcheinander: Einerseits konnten die führende Köpfe ihre 
Meinungsverschiedenheit nicht überwinden, andererseits mussten die 
Mitglieder auf einmal lange Wege bis zu ihren Arbeitsplätzen zurücklegen. Die 
Transporte waren schlecht organisiert, die Fahrzeuge trafen mit Verspätung 
oder gar nicht ein. Fast täglich erschienen Vertreter der Parteiorgane, um in 
den Wirrwarr einzugreifen, doch ihre Befehle und ihre Drohungen konnten nicht 
helfen. Immer mehr Mitglieder verließen die LPG, sie gingen einfach davon, 
ohne sich abzumelden, auch Parteimitglieder. Die große Wirtschaftseinheit 
näherte sich ihrem Untergang. Von den Jahren der gemeinsamen Arbeit, vom 
guten Verdienst blieb nur die Erinnerung. Auch das gute Verhältnis zwischen 
Rumänen und Deutschen bekam einen Riss. 
Aufgezwungene Verträge - Am 17. November 1969 wurde ich als 
Bürgermeister der Großgemeinde Lenauheim eingesetzt, ohne gewählt worden 
zu sein. Mein Vorgänger musste gehen, weil er die Amtsgeschäfte 
vernachlässigt hatte. der neue Bürgermeister sollte ein Deutscher sein, weil die 
Einwohnerschaft, insgesamt 9000 Personen, noch zu 50 Prozent aus 
Deutschen bestand. keine leichte Aufgabe für mich, wie sich heraus stellen 
sollte. 
Eine Forderung betraf das verschönerte Aussehen der Ortschaften. Es sollte 
ausschließlich durch die freiwillige Arbeit der Bevölkerung gesichert werden. 
Die von oben diktierte Bauvorhaben verschlangen viel Geld: drei neue 
Schulgebäude, das schottern der Verbindungswege zwischen den Ortschaften, 
das Graben von Kanälen (ein Teil des Großprojekts "Entwässerungssystem 
Banat"). Dazu kamen politisch gefärbte Aufträge mit wirtschaftlichem Inhalt. 
Jeder Arbeitsfähige, ob Mann oder Frau, sollte jährlich sechs Tage Arbeit für 
die Gemeinde leisten. Jede Familie sollte jährlich einen freiwilligen Beitrag im 
Werte von 100 bis 150 Lei entrichten; wenn sie es nicht schaffte, wurde sie am 
Jahresende abkassiert und dazu noch bestraft. Jede Familie sollte dem Staat 
vertraglich Produkte aus der Hauswirtschaft liefern: Eier, Federvieh, 
Schafwolle, Lämmer, Milch, Mastvieh usw. 
Während einer Sitzung des Kreisvolksrats in Temeswar wurde Lenauheim 
kritisiert, weil wir unseren Verpflichtungen nicht nachgekommen sind. Der 
Vorsitzende des Kreisvolksrats, Ion Telescu, sagte damals: „Solange die 
Schwaben sich Personenkraftwagen kaufen können und jeden Sonntag eine 
gebratene Gans verspeisen, müssen sie dem Staat Lebensmittel liefern“. Ich 
musste mich erheben, so das mich alle sehen konnten, dann folgte die an mich 
persönlich gerichtete Kritik. 
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Die meisten Bürger begriffen, dass die genannten Maßnahmen nicht von der 
Gemeindeleitung ausgeheckt, sondern von oben aufgezwungen worden waren. 
Was für eine Lage! Die Leiden der Jahre 1945 bis 1947 hatten wir als eine 
Folge des schrecklichen Krieges aufgefasst: den Hass gegen die Deutschen, 
die mannigfaltigen Schikanen, die Enteignungen, die Verschleppung nach 
Russland, nachher die Baragan-Deportation, die Verfolgungen am Arbeitsplatz 
und in der Freizeit, die Behinderung des Briefverkehrs mit Verwandten im 
Ausland usw. Und nun, in Friedenszeiten, nachdem sich jeder aufgerappelt 
hatte und einigermaßen zufrieden war, erneut Zwang durch die Staatsführung. 
Der schändliche Handel - Die Auswanderung im Rahmen der sogenannten 
Familienzusammenführung begann für uns Schwaben eine Zeit der Unruhe und 
Unsicherheit. So manche Familie hatte sich einen bescheidenen Wohlstand 
erarbeitet und lebte mit den Nachbarn in freundschaftlichen Verhältnissen. 
Deshalb machten die Menschen sich Sorgen. Die Älteren wollten gar nichts von 
der Sache hören, besonders wenn es sich um Schmiergeld oder Bestechung 
mit Wertsachen handelte. 
Die Agenten kamen inkognito ins Dorf, trafen sich heimlich mit Ausreisewilligen 
und handelten den Preis pro Person aus. Anfangs waren es 5000 Lei später 
5000 Lei und 3000 DM. Die Preise kletterten in die Höhe, zuletzt zahlte man 
schon 15000 bis 20000 DM pro Person. Die Preistreiber waren unsere eigenen 
Leute, da jeder möglich schnell fort wollte, früher als andere. Weil keiner offen 
sagte, wer sein Agent war und wieviel der verlangt hatte, machten sich Neid 
und Misstrauen breit. Sooft Besuch aus Deutschland ins Dorf kam, wurde 
vermutet, dass die Verwandten Geldbeträge zum bewussten Zweck 
mitgebracht haben – und so war es auch. Die Agenten verlangten immer mehr, 
sogar Häuser wurden überschrieben, Schmuck oder Kleidung aus Deutschland 
laut Katalog besorgt, fette Schweine geschlachtet und abgegeben und vieles 
andere. 
Die Jugendlichen nahmen Verbindung zu den Grenzern auf, um Rumänien 
illegal zu verlassen, dabei wurden immer wieder welche geschnappt und 
eingesperrt, in der Haft geschlagen und auf andere Weise misshandelt. 
Nach dem Lenauheim schon von vielen Deutschen verlassen worden war und 
auch unsere zwei Kinder sich mit ihren Familien seit einigen Jahren in 
Deutschland befanden, entschlossen sich meine Frau und ich ebenfalls zum 
Auswandern. Fünf Jahre lang wurden unsere Anträge immer wieder abgelehnt. 
Dann endlich fanden wir unseren Mann, der, als er „geschmiert“ wurde die 
Reise nach Deutschland ermöglichte. Zu diesem Zweck verschenkten wir drei 
Häuser, zwei davon neu denn wir waren versorgt gewesen, und auch die 
Kinder hätten da leben können. Ich für meine Person hätte die Heimat nicht 
verlassen. Aber die Zeiten waren so, und Familien gehören nun einmal 
zusammen. 
Meine Frau und ich sind im März 1990 in Deutschland angekommen; in 
Landshut in Bayern haben wir eine neue Bleibe gefunden. Meine Frau war 
damals schon Rentnerin ich arbeitete noch drei Jahre bis zur Rente. Wir leben 
zufrieden in einer Eigentumswohnung. Außer mit unseren Kindern und einigen 
nahen Verwandten haben wir keinen Kontakt, nicht einmal mit den Nachbarn. 
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Die Menschen in unserem Viertel unterhalten keine nachbarschaftlichen 
Beziehungen, sie grüßen wohl, wenn sie einander begegnen, sprechen auch 
einige Worte miteinander, und das war`s auch schon. 
Um die Zeit als Rentner sinnvoll zu verbringen, haben meine Frau und ich 
beschlossen, bis zum 70. Lebensjahr noch etwas zu leisten. Sie fand 
Hausarbeit als Näherin und ging nebenbei putzen, ich fand Arbeit als 
Zimmermann und half dem Hausmeister beim Rasenmähen und 
Heckenschneiden. Von den Einheimischen wurden wir des Öfteren gefragt, 
warum wir in unserem Rentneralter noch arbeiten, und sie staunten nicht 
schlecht als wir schon nach einigen Jahren die Wohnung kaufen konnten. Die 
einheimischen Männer gingen lieber in eine Wirtschaft zum Frühschoppen oder 
zu einer Kegel- oder Kartenpartie; die Frauen kauften Kleider, um mit der Mode 
Schritt zu halten. Andere meinten, wir würden jüngeren Menschen die Arbeit 
wegnehmen, unseretwegen seien so viele Arbeitslos. Nun, damit haben wir 
abgeschlossen. 
Seit 1997 bin ich in der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim tätig. In der alten 
Heimat war ich wiederholt zu Besuch, das letzte Mal im August 2002 anlässlich 
der 200-Jahr-Feier für Nikolaus Lenau. Auf das große Lenauheimer Treffen, 
das alle zwei Jahre stattfindet, freue ich mich jedes Mal. Dann sehen wir 
Landsleute uns für ein paar Stunden und freuen uns miteinander, und immer 
wieder kommt das Gespräch auf Dinge die schön waren. (Aufgezeichnet 2005) 
 
Anmerkung der Herausgeber: 
Als im Jahre 1949 die ersten LPGs gegründet wurden, konnten Deutsche 
Dorfbewohner nicht beitreten, weil sie nach der Enteignung weder Boden noch 
Geräte besaßen. Die Lage änderte sich, als ein Partei-und 
Regierungsbeschluss jenen Familien, die einer LPG beitreten wollten, die 
nötige Ackerfläche aus den staatlichen Bodenreserven zusicherte. Daraufhin 
nahmen viele deutsche Familien die Chance wahr, um der wirtschaftlichen Not 
zu entrinnen. So ist es zu erklären dass im Jahre 1956 von der sächsischen 
Landbevölkerung 56 % in der genossenschaftlichen Landwirtschaft tätig waren, 
von der rumänischen Landbevölkerung Siebenbürgens aber nur 9%. 
Die Aktion zur Vergenossenschaftung der Landwirtschaft wurde 1962 
abgeschlossen.  
Eine überregionale offene Aussprache der Deutschen zu diesem Thema fand 
wegen der politischen Verhältnisse nicht statt. Infolgedessen vollzog sich die 
Annäherung an die neue, von oben diktierte Form der genossenschaftlichen 
Landwirtschaft von Dorf zu Dorf verschieden. Dazu zwei Beispiele.  
In der nordsiebenbürgischen Ortschaft Botsch lebten die von der Flucht in den 
Westen zurückgekehrten 97 Familien im Elend und waren politisch rechtlos. 
Deshalb traten sie als der Volksrat ihnen Erleichterungen zusagte, Ende 1949 
geschlossen in die Kollektivwirtschaft ein. Mit dieser Voraussetzung durften sie 
in ihre ehemaligen Häuser einziehen und ein Stück Gartenland benutzen, man 
gewährte ihnen die Versammlungsfreiheit und das Recht, ihre Sprache und 
Kultur zu pflegen. Im Unterschied dazu konnten sich die Deutschen Bauern der 
Banater Großgemeinde Warjasch mit dem neuen System nicht anfreunden. 
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Obwohl ihr alter Lehrer Nikolaus Marschall, ihnen nahe legte, dass es keinen 
anderen Ausweg gibt, zögerten sie so lange, bis es zu spät war. Dann mussten 
sie als Arbeiter auf dem Staatsgut unterkommen. 
 
 
Namen die wir nie vergessen 
Johann Jakob Hennemann 
 
In vorhergehenden Ausgaben des Heimatblatt Lenauheim haben wir schon 
Einiges über die Familie Hennemann berichtet. Nun einen geschichtlichen 
Beitrag zur Familie Hennemann, ein Teil deren Nachkommen haben vor dem 2. 
Weltkrieg in Lenauheim gelebt und danach sich in Süddeutschland 
niedergelassen. Stefan Hennemann ist auch heute der HOG Lenauheim noch 
sehr verbunden.    
 
Aus der Banater Post Nr. 3 / 1965 von Dr. Anton Peter Petri 
 
Der Verteidiger von Werschetz, dieser wichtigen Stadt im Südbanat im letzten 
Türkenkrieg 1787 -1791, starb schon vier Jahre nach seiner Heldentat. An 
seiner Stelle wurde 1794 sein ältester Sohn Johann geadelt und mit der 
Goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. 
Kaiser Joseph II. wollte nach dem Scheitern seiner bayerischen Tauschpläne 
[der bayerische Kurfürst Karl Theodor und der Salzburger Erzbischof sollten 
Bayern, die Oberpfalz und das Erzbistum Salzburg an das Haus Habsburg 
abtreten. Joseph II versprach ihnen als Gegenleistung die österreichischen 
Niederlande. Friedrich 11. Trat diesen Plänen erfolgreich entgegen] und der 
Bildung des Deutschen Fürstenbundes durch Friedrich 11. im Jahre 1785 jede 
aggressive Tendenz in der Außenpolitik vermeiden, um die inneren Reformen 
in Ruhe durchführen zu können. Er erwog sogar eine Verständigung mit 
Preußen und die Aufgabe des Bündnisses mit der Zarin Katharina 11. Wenzel 
Anton Kaunitz, Reichsfürst von Kaunitz-Rietberg (1711-1794), dessen Ziel noch 
immer eine Abrechnung mit Preußen war, setzte es aber durch, dass der 
Kaiser einer Einladung der Zarin Folge leistete und im Frühling 1787 in die Krim 
fuhr; Bei den Verhandlungen wiedersetzte sich der Habsburger anfänglich den 
Kriegsplänen der Russen gegen die Türken. Als aber die Pforte im August 1787 
Russland den Krieg erklärte, entschloss er sich, seine Bundespflichten der 
Zarin gegenüber zu erfüllen. 
Am 9. Februar 1788 ließ er in Konstantinopel die Kriegserklärung überreichen. 
Doch nahm der Feldzug für die Kaiserlichen einen wenig glücklichen Verlauf. 
Obwohl Feldmarschall Gideon Ernst Freiherr von Laudon (1717-1790), der den 
Generalissimus Andreas Reichsgraf Hadik von Futak (1710-1790) auf 
kaiserlichen Befehl ablöste, 1789 Belgrad erobern konnte, brachte der Friede 
von Sistowa (1791) den Österreichern nur geringe Landgewinne. 
Diese Vorbemerkungen waren notwendig, um Hennemanns Tat zeitlich 
einordnen zu können. Die österreichische Armee in einer Stärke von 180000 
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Mann war auf der 200 Meilen langen Grenzlinie verteilt. Die linke Flanke bei 
Orschowa und im Almaschtal wurde von 12000 Mann unter dem Kommando 
des Feldmarschallleutnants Wilhelm Ludwig Gustav Graf von Wartensleben 
(1734-1798) gedeckt. Den unmittelbaren Schutz des Donauüberganges bei 
Orschowa hatte die Brigade des Generalmayors Paul Freiherr Dimich von 
Papilla (1722-1802) übertragen bekommen. Er wurde am 7. August 1788 bei 
Schupanek von den eingedrungenen Türken besiegt. Daraufhin zog Joseph 11. 
mit der Hauptmacht über Weißkirchen nach Karansebesch, um den 
Kaiserlichen die wichtigste Verbindung zur Temeschburger Festung zu 
erhalten. Bei Slatina wurde aber auch das Hauptheer am 20. September 
besiegt, das Südbanat war dadurch fast schutzlos den Türken preisgegeben. 
Ein Bericht des Werschetzer Verwaltungsamtes vom 10. September 1788 
meldete den Einbruch der Türken der Administration nach Temeschburg: 
"Einhellig wird durch die allerletzten angekommenen Moldowaer, Saskaer und 
Weißkirchner versichert, wienach zwei Kürassiere von Harrach gestern 
zwischen 4 und 5 Uhr abends durch Weißkirchen zum Hauptmann gesprengt 
seien: "Leute, der Befehl unseres Kommandos zu Ujpalanka ist, alles soll sich 
flüchten, denn der Türk' hat eingebrochen!" Die Armeeführung ließ die 
Siedlungen Pantschowa, Ujpalanka, Saska, Neu-Moldowa und Weißkirchen 
räumen. Nun zogen lange Flüchtlingszüge unter der Führung kaisertreuer 
Panduren gegen Temeschburg. Von hier aus kam dann ihre Verteilung nach 
Arad, Hatzfeld, Groß-Kikinda, Groß-Sankt-Nikolaus, Groß-Betschkerek, sogar 
nach Witzen. In den Septembertagen äscherten die vordringenden Türken 
Kubin, Ujpalanka, Pantschowa und Weißkirchen ein. Werschetz blieb 
verschont. Dieser Gemeinde hatte Joseph II. schon im August 1788 - 
wahrscheinlich während seines Weißkirchner Aufenthaltes – 1000 Gewehre, 
100 Karabiner und 60000 Patronen zur Selbstverteidigung bewilligt. Die Waffen 
und die Munition mussten auf Kosten der Gemeinde aus dem Temeschburger 
Zeughaus abgeholt werden [Temescher Komitatsarchiv, Sasc. 1788, Nr. 2722]. 
Dort erhielten die Ortsvertreter anfangs September 
allerdings nur 1 SO Gewehre und 9 000 Patronen [Deutsch-Werschetzer 
Gemeinde Rechnungen des Jahres 1788 im Werschetzer Stadtarchiv]. Um die 
gleiche Zeit sandte man von Werschetz aus Späher in die Umgebung: Hagel 
und Zilsner gelangten nach Ujpalanka und Neu-Moldowa, der Serbe Mid1ael 
Matizky nach Bosowitsch im Almaschtal, die zwei Amtshusaren aber nach 
Saska. Ihre Berichte bewirkten, dass die meisten Werschetzer in der Zeit vom 
10. bis zum 13. September 1788 mit den letzten Garnisionstruppen nach 
Norden zogen. Nur 70 Deutsche und 5 Serben traten freiwillig dem rasch 
aufgestellten Selbstschutz bei und wählten den Schmiedemeister Johann 
Jakob Hennemann zu ihrem Führer. Die vorhandenen dürftigen Daten über ihn 
mögen hier folgen: Johann Jakob Hennemann wurde am 10. April 1744 zu 
Werschetz als Sohn des Johann Hennemann und seiner Ehefrau Ottilie 
geborene Speier geboren. Die Familie Hennemann gehört zu den ältesten 
deutschen Familien des Banats. 1736 wird ein Hutmacher Sebastian 
Hennemann in die Bürgerliste der Festung Temeschburg aufgenommen. Er 
stammte aus Sankt-Veit in Kärnten. In Werschetz ließ 'sich neben dem Vater 
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des Werschetzer Verteidigers auch dessen Bruder Melchior nieder, der 1770-
1771 Schultheiß der dortigen deutschen Gemeinde war. Schon am 12. April 
wurde der neue Erdenbürger von Dechantpfarrer Johannes Rösch in der 
katholischen Pfarrkirche getauft. Nach dem Besuch der Volksschule erlernte er 
das Schmiedehandwerk und wanderte dann - den damaligen Gepflogenheiten 
der Handwerker folgend – durch Ungarn und Österreich. Anschließend. Ließ er 
sich als Schmiedemeister in Werschetz nieder. Hier starb er im Alter von 48 
Jahren am 16. November 1792 und wurde im Werschetzer Familiengrab 
beigesetzt. Leider sind von den obengenannten Bürgersoldaten nur die Namen 
einiger bekannt: Schultheiß Johann Eberhardt, Bürgermeister Michael 
Kormann, Thomas Seemayer, Philipp MiIleker [ein Vorfahre unseres 
Heimatforschers Felix Milleker], Peter Grünwald, Beer, Johann Berwanger, 
Matthias Loffi, Joseph Thor, Breinich, Georg Hättl, der die "Kirchendienste" 
versah, und Johann Hennemann, der älteste Sohn des Anführers. Am 20. 
September 1788 wurde die Pantschowaer Gegend von der Nachhut der 
Kaiserlichen geräumt, den nächsten Tag gibt der Pfarrer Joachim Hödl als den 
Beginn der Belagerung und der Verteidigung Werschetz unter dem "ductore 
Jacobo Hönnemann" an (Archiv d. Werschetzer katholischen Pfarrei]. Die 
Türken erschienen vor den südöstlichen Teilen des Ortes, zogen sich aber bald 
in die Alibunaer Gegend zurück, weil sie in der Gemeinde starke 
Truppenverbände vermuteten. 
Johann Jakob Hennemann, der Überlieferung nach ein sehr mutiger, 
unerschrockener Mann, leitete nun vom 21. September bis zum 18. Oktober 
1788 mit viel Energie und Umsicht die Verteidigung. Lichtscheues Gesindel aus 
umliegenden Ortschaften, das durch die Linien der Verteidiger durchgesickert 
war und im Ort plünderte, wurde kurzerhand aufgehängt. Diese drastische 
Maßnahme sollte einmal der Abschreckung dienen, zum zweiten aber durften 
die Belagerer nichts über die lächerlich geringe Anzahl der Bürgersoldaten 
erfahren, da sie sonst sofort gestürmt hätten. über die kluge und listenreiche 
Verteidigung schreibt Josef Senz in seiner Geschichte der Donauschwaben: 
"Hennemann .... täuschte dem Feinde vor, dass sich das ganze kaiserliche 
Heer noch in den Mauern der Stadt Werschetz aufhalte. Er selbst leitet, Tag 
und Nacht, vom Turm des Werschetzer Domes [er stand damals noch nicht, 
wurde erst im 19. Jahrhundert erbaut] aus, die Verteidigung. Von hier aus kann 
er alle Bewegungen des Feindes, bis weit in das Vorfeld der Stadt, genau 
verfolgen, um rechtzeitig seine Gegenmaßnahmen wirksam werden zu lassen. 
Die Befestigung der Stadt, die Wälle, die sie umgeben, werden ausgebaut und 
ständig bewacht. Kleine Abteilungen seiner Leute bewegen sich fortlaufend 
unter Trompeten und Trommelschlag durch die Stadt und über die Wälle, um 
den Feind den Eindruck eines großen Heerlagers vorzuführen. 
Kam ein Erkundungstrupp des Feindes zu nahe in die Stadt, musste er 
rechtzeitig vertrieben, abgefangen und unschädlich gemacht werden. Nach und 
nach sammelte sich ein Heer von mehr als 30 000 Türken vor der Stadt ... " 
Hennemann ließ auch Nacht für Nacht große Lagerfeuer anzünden; in den 
Gassen standen leere Weinfässer, die stundenlang mit Holzknüppeln 
bearbeitet wurden; die Wachen wechselten fortwährend ihren Standort, Tag 
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und Nacht ertönten Trompetensignale, laute Kommandorufe erklangen. All dies 
diente der Täuschung des Gegners. Inzwischen war ein Bote der Verteidiger 
am kaiserlichen Hof in Lugosch angelangt. Er erstattete dem Kaiser persönlich 
eine Meldung von der bisherigen erfolgreichen Abwehr der türkischen 
Heerschaar. Dieser beauftragte den Rittmeister Karl Freiherr von Capaun, dem 
belagerten Marktort rasche und wirksame Hilfe zu bringen. Ihm fiel vor allem 
die Aufgabe zu, räuberische Überfälle auf die noch bestehenden deutschen 
Siedlungen im Südbanat zu verhindern. Fast einen Monat gelang es 
Hennemann und seinen Männern, die Türken und Tataren vor den Toren zu 
täuschen. Am 18. Oktober 1788 kam endlich der heißersehnte Ersatz. 
Generalmayor Ferdinand Johann Graf von Harrach traf mit seinem Korps in 
Werschetz ein, der Marktort konnte ihm unversehrt übergeben werden. Am 8. 
Oktober 1789 wurde Belgrad durch Laudon erstürmt, die Werschetzer 
"Gemeind Militzen" zündeten "Freuden Feuer wegen Eroberung Belgrads" an 
[Deutsch Werschetzer Gemeinderechnung aus dem Jahre 1789]. Schon zwei 
Wochen nach der Befreiung kehrten viele Werschetzer in ihre Heimatgemeinde 
zurück, am 4. November wurde das Pfarrarchiv, am 1. Dezember die 
Gemeindeakten aus Temeschburg zurückgebracht. 
Als die Armee die Winterquartiere bezog, konnten in Werschetz und Umgebung 
fast 15000 Mann untergebracht werden. Die Sankt-Rochus-Kapelle wurde ein 
Pulvermagazin, im katholischen Pfarrhaus war ein Militärspital untergebracht. 
Alle 75 Teilnehmer an der Verteidigung wurden lebenslänglich von der 
"Kopfsteuer" von jährlich 1 Gulden, und 10 Kreuzer befreit. 
Die Familie Hennemann erhielt 80 Joch "Überlandfelder" gegen eine geringe 
Pacht zur Nutznießung zugewiesen. Johann Jakob sollte in den ungarischen 
Adelsstand erhoben werden. Da er aber schon 1792 starb, verlieh Kaiser Franz 
IL seiner Witwe Barbara geborene Feszter, seinen drei Söhnen Johann, 
Samuel und Leopold und seiner Tochter Katharina den erblichen ungarischen 
Adel. Der Adelsbrief wurde am 22. November 1792 ausgestellt und dem 
ältesten Sohn Johann in der Komitatskongregation zu Temeschburg am 9. April 
1794 feierlich überreicht. Das Wappen besteht aus einem vierfach geteilten 
Schild. In dem schwarzen Feld der ersten und vierten Abteilung ist auf einer 
grünen Ebene eine königliche Krone, auf welcher mit seinen Hinterfüßen ein 
goldener Löwe steht, der auf der Spitze des in seiner rechten Vorderpranke 
gehaltenen Säbels einen vom Rumpf getrennten Kopf trägt. Im blauen Feld der 
zweiten und dritten Abteilung steht auf einem weißen Felsen ein Storch mit 
rotem Schnabel und roten Füßen. Er hält in seinem Schnabel eine goldene 
Schlange fest. Über seinem Kopfe ist rechts ein silberner Halbmond, links eine 
goldene Sonne zu bemerken. An der Krone, die oberhalb des Schildes am 
dortigen Helm angebracht ist, sind 
zwei ausgebreitete schwarze Adlerflügel zu sehen; dazwischen ruht ein 
gepanzerter Arm, der einen silbernen Streitkolben umklammert. Rechts sind 
schwarz-goldene, links blau-silberne Draperien. In dieser Komitatskongregation 
erhielt Johann auch als Senior der Familie die vom Kaiser verliehene Goldene 
Tapferkeitsmedaille. Sie durfte immer nur vom ältesten Sohn der direkten 
Nachkommen getragen werden. Auf der einen Medaillenseite ist der nach 
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rechts blickende lorbeerbekränzte Kopf des Kaisers Franz 11. zu sehen. Hier 
lautet die Rundschrift: "FRANCISCUS HUNG. BOH. REX. ARCHID. AUST. M. 
D. HETR". Die andere Seite zeigt das Bild eines aufgerichteten 
zweischwänzigen gekrönten Löwen, der nach links schreitet. Er stützt sich mit 
der linken Pranke auf das ovale österreichische Wappenschild [weisser 
Querbalken in rotem Feld], in der rechten hält er das apostolische Kreuz. Hier 
ist der Wahlspruch Kaiser Franz II. als Rundschrift angebracht: "LEGE ET 
FIDE". Die Kokarde, an welcher die Medaille getragen wurde, besteht aus den 
ungarischen Nationalfarben. 
 
 
Unsere Mitbewohner 
Zigeuner im Banat 
 
In Lenauheim war es auch so ähnlich wie in allen anderen Banater Ortschaften 
mit deutscher Bevölkerung, dass neben der Mehrheitsbevölkerung, den 
Banater Schwaben, auch eine geringe Zahl von Zigeuner, Rumänen, Ungarn, 
Slowaken, Serben u.a. lebten. Heute nennt man sie Sinti und Roma, wir wollen 
es in dem Bericht aber beibehalten wie früher, dass wir sie Zigeuner nennen. 
Es soll kein abwertender Ausdruck sein, nein - im Gegenteil, wir wollen unsere 
Mitmenschen hiermit ein Denkmal setzen. 
In Lenauheim war nur eine geringe Zahl von Familien dieser Ethnie, die das 
Wohnrecht im Ort besaßen. Es durften auch keine weiteren Familien 
einwandern, lediglich eine Einheirat oder Ähnliches waren gestattet. Sie 
beherrschten alle die schwäbische Mundart und gingen mit den 
Schwabenkindern in die Deutsche Schule, da es ja keine andere Schule gab. 
Glaubensmäßig galt dasselbe Prinzip, da es ja nur eine katholische Kirche gab, 
wurden sie alle katholisch getauft. Die anderen Sakramente haben sie wie jeder 
Schwabe in unserer Kirche empfangen. Ihr tägliches Brot verdienten sie sich 
mit Handel, im Tagelohn für verschiedene Arbeiten sowie Männer und auch 
Frauen. 
Das Zusammenleben funktionierte so bis nach dem 2. Weltkrieg, als sich die 
bevölkerungsmäßigen und politischen Verhältnisse im Ort änderten. Die alten 
Zigeunerfamilien blieben aber weiterhin den schwäbischen Familien nahe 
stehend und das Zusammenleben funktionierte weiterhin den Umständen 
entsprechend zufriedenstellend. Die Zuwanderung fand auch später nur 
geringen Zuspruch, aber einige Kinder der nachkommenden Generation 
besuchten die rumänische Schule und religionsmäßig orientierten sie sich der 
Orthodoxie entgegen. 
In Lenauheim blieb bis heute das Verhältnis gut und als die HOG Lenauheim 
ein Familienbuch erstellte, wurden sie auch darin aufgenommen, denn sie 
gehören zu unserer katholischen Gemeinde, sie gehörten zu unser 
Gemeinschaft. 
Untenstehender Bericht wurde aus dem Donauschwaben Kalender 1961 (Seite 
132 - 136, Schriftleitung und Gestaltung Franz Schuttack) entnommen, um das 
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Zusammenleben in den gewesenen Deutschen Ortschaften besser zu 
verstehen.       
 
Die Zigeuner im Nationalitätengefüge des Banats 
 
Nebst den deutschen, Ungarn, Rumänen, Serben, Juden etc. waren auch die 
Zigeuner ein Teil der gemischten Bevölkerung des Banats. Außer den 
sesshaften Zigeuner gab es natürlich auch umherziehende, die von der 
Bevölkerung gefürchtet und von den Behörden argwöhnisch verfolgt wurden. 
Jede Dorfgemeinschaft hegte beim Auftauchen der sogenannten 
„Wanderzigeuner“ berechtigte Angst, waren doch nach ihrem Durchzug stets 
kleinere oder größere Diebstähle zu beklagen. Unter dem Vorwand, 
Kupferkessel verkaufen oder reparieren zu wollen, kamen sie in Scharen in die 
Höfe bzw. Häuser, wobei es keinesfalls leicht war, sie alle im Auge  zu 
behalten. Die Zigeunerinnen wieder boten sich an, Karten zu legen, aus der 
Hand zu lesen oder auf irgendeine andere Art und Weise die Zukunft 
vorauszusagen. 
Stets hatten diese erdbraunen Wanderer es bald in Erfahrung gebracht, welche 
Frauenzimmer im Ort sehr religiös veranlagt waren. Man ging zu ihnen und bat 
sie, Taufpatin für irgendein noch ungetauftes Zigeunerkind zu werden. Damit 
das Kind nicht als Heide aufwächst, fand sich in der Regel auch bald eine 
Patin, wobei es aber den Zigeunern hauptsächlich auf das Patengeschenk 
ankam. Natürlich hinderte das die Zigeuner nicht, das Kind im nächsten Ort 
wieder auf dieselbe Art und Weise „taufen“ zu lassen. 
Das Verhältnis der übrigen Bevölkerung zu den ansässigen Zigeunern war 
keinesfalls schlecht. In den größeren Ortschaften und in Städten gab es 
Zigeunerkapellen, die zu einer Zeit, als es noch keine Radios in Gaststätten 
und Kaffeehäusern gab, für wenig Geld gut und ausdauernd spielten. Einige 
von ihnen brachten es sogar zu Berühmtheiten, die sich im Ausland einen 
Namen machten. So manches Lied und so mancher Operettenschlager wurde 
erst über diese Zigeunerkapellen zum Allgemeingut. Um Salonfähig zu sein, 
trugen diese Zigeunermusikanten gerne Nationaltracht oder schwarze Anzüge. 
Noch in einem anderen Erwerbszweig waren die Zigeuner große Meister: im 
Pferdehandel. Sie kauften, verkauften und tauschten Rösser. Wollte ein 
donauschwäbischer Bauer sein Pferd beim zigeunerischen Händler 
umtauschen, musste er noch eine nennenswerte Aufzahlung leisten. Aber 
häufig passierte es auch, dass der Bauer einige Tage später zur Einsicht 
gelangte, einen sehr schlechten Handel getätigt zu haben, denn jetzt hatte er 
ein noch schlechteres Pferd.  
Ja, die Zigeuner waren als Pferdehändler außerordentlich verschlagen. 
Pferdekenner werden wissen, dass man das Alter eines Gaules an den Zähnen 
feststellen kann. Nun – manche Zigeuner suchten und fanden einen 
gewissenloser Schmied, der jenen Pferden, die sie verkaufen oder vertauschen 
wollten, mit Zange und Raspel die Zähne kürzer machte, damit ein geringeres 
Alter vorgetäuscht werden konnte. Was das für die armen Pferdeopfer für eine 
Qual war, kann man sich denken. Übrigens verstanden es die Zigeuner, ihre 
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zum Verkauf oder zum Tausch vorgesehenen Pferde für die Zeit des Handels 
auch mit Drogen zu präparieren. Folge: Wenn die Wirkung der Droge nachließ, 
musste der Erwerber feststellen, dass das Pferd, welches er erstanden hatte, in 
Wirklichkeit ein müder Gaul war. Eine Entdeckung, die man immer zu spät 
machte.  
Viele Pferdehändler brachten es im Laufe der Jahre zu Wohlstand und 
Reichtum. Die Methode, die dazu führte, war indes nicht immer redlich. Manch 
ein zigeunerischer Pferdehändler besaß eine prallgefüllte Brieftasche, die 
gegen Verlust durch Diebstahl mit einer schweren Uhrkette gesichert war. 
Die Zigeuner befassten sich auch mit verschiedenen Gelegenheitsarbeiten. 
Einige schmiedeten für billiges Geld Radstifte und Bandnägel, welche von den 
Dorfschmieden gerne abgekauft wurden. Andere verstanden es ausgezeichnet, 
Dachböden auf dem Lande mit Lehm und Spreu zu schmieren. Diese Arbeit 
wurde von den Zigeunern mit Freude übernommen, gab es doch hierfür bei den 
Donauschwaben gutes Essen und auch reichlich Schnaps. Übrigens war in fast 
allen Dörfern des Banats der Schinder ein Zigeuner. Er sammelte das 
verendete Viehzeug und verwertete es „fachmännisch“. 
Als im Jahre 1918 eine Grippewelle über Europa hinwegging und viele 
Menschen dahinraffte, hatten auch die Zigeuner zahlreiche Opfer zu beklagen. 
Ich selbst kannte einen 15/16jährigen schönen Zigeunerjungen, der als einziger 
Sohn eines älteren Ehepaares von allen Stammesgenossen abgöttisch geliebt 
wurde. Es dauerte viele Monate, bis sich die Eltern einigermaßen in ihr 
Schicksal drein fügten. Öfter traf sich die ganze Sippe im Wirtshaus zu einer 
Trauerfeier, wobei Klagelieder, die in ihrer elegischen Weise rührend waren, 
gesungen wurden. Seltsam für den Fremden mutete es an, wenn nebst den 
Trauergesängen auch temperamentvolle Tanzmusik angestimmt wurde, und 
selbst werdende Mütter eifrig mittanzten. Die eigentliche Totenfeier hatte man 
vergessen. Schnaps tranken die Zigeuner leidenschaftlich gerne. Vor jedem 
Trunk gossen sie einige Tropfen auf den Fußboden, die dem Geist des 
Verstorbenen zugedacht waren. Eine Symbolische Handlung, bei der man aber 
sehr aufpasste, dass der Geist nicht „zu viel“ bekam.  
Kein Andersnationaler im Banat konnte die Zigeunersprache erlernen, dagegen 
beherrschten die Zigeuner jeweils die Sprache jener Volksgruppe, von welcher 
sie am dichtesten umgeben waren. Es gab einige unter ihnen, die sogar 
mehrere Sprachen, allerdings in Mundart, redeten. 
Am Neujahrstag liefen die Zigeuner in den deutschen Dörfern von Haus zu 
Haus und leierten nachfolgenden Neujahrsglückwunsch in schwäbischer 
Mundart herunter: „Mir winsche eich viel Glick im neie Johr,  `s soll bessr sein 
wie des aldi wor. De Bode voll Kernr, de Stall voll Hernr. Uf dem Tisch a 
gebrodene fisch, drzu a Glas Wein, do soll Herr un` Frau recht luschtich sein.“ 
Weil man bei derartigen Glückwünschen die „Konkurrenz“ sehr fürchtete, 
vollzog sich alles im Laufschritt. Jeder wollte eben der erste sein. 
In einigen Dörfern des Banats soll es üblich gewesen sein, dass in 
Sommerszeiten, wenn der Regen ausfiel, ganz in Grün gehüllte Zigeunerfrauen 
den Regen mit Weidenzweigen beschworen. Die Weide ist ja bekanntlich ein 
Symbol des Wassers. Diese Regenbeschwörerinnen gingen von Haus zu 
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Haus, sprachen eine Beschwörungsformel und drehten sich im Tanz. Mit einem 
Kübel Wasser wurden die grünen Feen begossen und erhielten anschließend 
einige Münzen. 
Nach dem 1. Weltkrieg hatte ich beim rumänischen Militär eine Begegnung mit 
einem Zigeuner. Er war schon ein älterer Jahrgang und wurde zu demselben 
Regiment einberufen, bei welchem ich diente. Dieser Zigeuner gehörte schon 
der österreichisch-ungarischen Armee an, wo er es bis zum Gefreiten gebracht 
hatte, obzwar er des Lesens und Schreibens unkundig war. Den Vorzug, zum 
Gefreiten befördert worden zu sein, verdankte er seiner strammen Haltung und 
der Art, wie er die Gewehrgriffe durchführte. Auch jetzt noch wunderten wir uns, 
wie gut das Exerzieren bei ihm klappte. Aber sein ganzes Streben war lediglich 
materiellen Dingen und Sinnesreizen zugewandt. Jeden Morgen erzählte er von 
seinen Träumen in denen ihm stets eine Frau erschienen war.  
Um die Treue seines Weibes, das zu Hause im Dorf lebte, war er stets besorgt. 
Er glaubte, sich nicht ganz auf sie verlassen zu können. Eines Tages bat er 
mich, seinem Weibe in rumänischer Sprache einen Brief zu schreiben, wozu ich 
mich bereit erklärte. Er diktierte. Als ich ihm sagte, dass man das anders und 
schöner formulieren müsste, bestand er entschieden darauf, dass ich den Brief 
so schreiben müsse, wie er es wolle. Und hier der Wortlaut: „Liebes Weib! Wie 
geht es Dir? Mir geht es gut, bist Du noch gesund? Ich bin noch gesund. Bald 
werde ich wieder nach Hause kommen. – Ich will nicht hören, dass Du Schande 
machst, denn wenn ich nach Hause komme, schlage ich Deine Knochen 
kaputt. Baldiges Wiedersehen, Dein lieber Mann.“   
 

Sepp Heber 
 
 
Lenauheim 
Zwei Bevölkerungsgruppen mit ähnlichen Geschichten 
 
Im achtzehnten Jahrhundert befasste sich das Heilige Römische Reich 
Deutscher Nation, mit der Kolonisation, wegen der geringen Wirtschaftlichkeit 
der dünn besiedelten Gebiete. Ziel war es, nicht nur die wirtschaftlichen, 
sondern vor allem die militärischen Kapazitäten des Reiches, jetzt in seiner 
Expansion nach Südosten, zur Abwendung von Schäden durch das 
Osmanische Reich, zu erreichen. Nicht nur in einem solchen  Zusammenhang 
ist die Kolonisierung des Banates mit Deutschen, aus dem westlichen Reich, 
zuzuschreiben. In dem sie in das Banat kamen, hat sich das 
Wirtschaftspotenzial der Region deutlich erhöht. Der Beitrag des ethnischen 
Deutschen Elements zur wirtschaftlichen Entwicklung des Banats, war von 
besonderer Bedeutung und von niemandem in Frage gestellt. Wir werden nicht 
weiter diesen Fragen nachgehen, da sie hinreichend bekannt sind. 
Weniger bekannt ist, dass in anderen Teilen des Banats Rumänen kolonisiert 
wurden, zur Schaffung von neuen Dörfer, diesmal rumänische. Die Gründe für 
diese Art der Kolonisierung sind eng mit dem Bega-Kanal verknüpft. Die 
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Anfänge dieser großen Wasserbauten wurden im Jahre 1728 gelegt, als Graf 
Claudius Mercy das Flussbett der Beghei, stromaufwärts von Timişoara nach 
Faget vertiefte. Zwischen 1735-1754 wurde unterhalb von Timişoara in 
Richtung Stadt Klekk, der Kanal gebaut. Der Kanal musste instandgehalten 
werden. Aus dieser Notwendigkeit heraus entstand die Kaiserliche Anordnung 
und es wurde erforderlich, dass alle Gemeinden, die an den Kanal angrenzten, 
sowohl die Dämme, sowie die Ufer des Kanales sauber halten. Es scheint, 
dass diese Belastung die Gründung neuer Siedlungen, angrenzend an den 
Kanal, erforderte. Die Besiedlung erfolgte durch Gruppen von Rumänen. 
Insbesondere an zwei dieser Gruppen sind wir interessiert. Eine dieser 
Gruppen wurde aus Sacalaz/Sackelhausen, etwa 7 km von der Stadt Timişoara 
entfernt, und die andere wurde von Serdin, nahe Arad, gebracht. Diesen Ort 
gibt es nicht mehr, wahrscheinlich hat er sich nach der Umsiedlung aller 
Bewohner aufgelöst. Die beiden Gemeinden wurden gegenüber liegend, auf 
beiden Seiten des Kanals angeordnet und bildeten die Siedlungen Toracul 
Mare und Toracul Mic. Heute bilden sie ein einziges Dorf Torac / Torak in 
Serbien, der Dorfname Begheiți wurde früher genutzt. Hier waren die Rumänen 
Generationen lang ansässig. Hier wurden im Jahre 1875 meine Großeltern Ioan 
und Elena ANDREI, geboren, die Eltern meines Großvaters Ioan und Petra 
GIUCHICI. Auch  hier wurden im Jahr 1901 Großvater Cira und meine 
Großmutter Ana JURCA und 1921 mein Vater, George JURCA, geboren. 
Seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs, waren die Beziehungen Rumäniens mit 
dem Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen angespannt. Die Ursache 
für diese Spannung liegt in den unterschiedlichen Weisen in denen die beiden 
Seiten versuchten das historische Banat zu teilen. Mit der Zeit normalisierten 
sich die Verhältnisse, vor allem nach der Heirat des Königs Alexander I. mit 
Prinzessin Marioara von Rumänien. Als Folge dieser Verbesserungen kamen 
sie auch zu dem Entschluss, dass die Notwendigkeit für einen 
Bevölkerungsaustausch bestehe und zwischen den beiden Ländern gemacht 
werden sollte. Die Rumänen aus Serbien, welches inzwischen zu Jugoslawien 
wurde, konnten wieder in die Heimat kommen und die Serben aus Rumänien 
waren in der Lage, in Jugoslawien sich niederzulassen. In dieser Hinsicht 
wurde zwischen den beiden Ländern ein Vertrag geschlossen. Zahlreiche 
Rumänen aus dem jugoslawischen Banat haben diese Chance genutzt. Die 
meisten von ihnen hatten Grundstücke im Besitz und der rumänische Staat 
versprach ihnen, dass sie mit einem Hausplatz, Baumaterialien und 10 Hektar 
Ackerland unterstützt werden. Alle diese Siedler bekamen 
Ausgleichsleistungen, die sie in Jahresraten von 10 Jahren abzuzahlen hatten. 
Unter den vielen Toracern, die diesen Vorteilen gefolgt sind, waren meine 
Urgroßeltern, mein Großvater und meine Großmutter mit meinem Vater, der 9 
Jahre alt war. So verließen jetzt die Rumänen ihre Häuser in großen Gruppen. 
Diese Gruppen blieben geschlossen, da die rumänischen Behörden alle die 
aus dem gleichen Herkunftsort kamen, im neuen Ort angesiedelt haben. Mit 
anderen Worten gesagt, waren es neue Orte im Kreise Caliacra, die vor kurzem 
mit Verwandten oder Bekannten kolonisiert wurden, aber die gleichen 
Traditionen und Bräuche hatten. Sie bauten Häuser, bearbeiteten das Land 
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und sind allen Verpflichtungen dem rumänischen Staat gegenüber 
nachgekommen. Als alle diese Verpflichtungen gezahlt waren und die 
Menschen hofften, dass sie besser mit den jährlichen Zahlungsverpflichtungen 
gegenüber dem Staat, die sie für ziemlich groß hielten, auskamen, kam der 
Zweite Weltkrieg. Durch den Vertrag von Craiova am 7. September 1940 ist 
Rumänien gezwungen, große Gebiete zu räumen: Bessarabien und die 
nördliche Bukowina, der Nordwesten von Siebenbürgen und die beiden Kreise 
der südlichen Dobrudscha, Caliacra und Durostor. 
Durch diesen Vertrag akzeptiert Rumänien und Bulgarien die neue Grenze 
zwischen beiden. Im Wesentlichen ist es so, dass der Kreis Caliacra und der 
Kreis Durostor wieder in die Gliederung des bulgarischen Staates fällt. In Artikel 
III des Vertrags zwischen Rumänien und Bulgarien heißt es: "Die hohen 
Vertragsparteien verpflichten sich, innerhalb einer Frist von drei Monaten, 
beginnend ab dem Zeitpunkt des Austausches der Ratifikationsurkunden des 
vorliegenden Vertrages, den Austausch zur Pflicht zwischen den Rumänischen 
und Bulgarischen Untertanen ethnischer Herkunft, in den Landkreisen Tulcea 
und Constanta (letztere in der Abgrenzung vor dem 14. Juni 1925) zu erfüllen, 
sowie Untertanen Rumänisch ethnischen Herkunft aus den Landkreise  
Durostor und Caliacra." Im Oktober 1940 wurde die gesamte Gruppe von den 
Rumänen, die zuvor zwei Landkreise besiedelt hatten, gezwungen die ganzen 
Immobilien und landwirtschaftlichen Grundstücke, einschließlich Maisfelder und 
Weingärten zu verlassen. Viele hatten Baumwollkulturen und konnten sie nicht 
mehr ernten. Es wurden gemeinsame rumänisch-bulgarische Ausschüsse 
gebildet, die das Eigentum von rumänischen und bulgarischen Ethnien, die 
umgesiedelt werden sollten, ausgewertet haben. Der Rumänische Staat hat die 
Verantwortung übernommen, dass Rumänen ihre ländlichen Güter in den 
verlassenen Gebieten, jetzt an Bulgarien zu übergeben und auszugleichen. 
Diese Personen bleiben Eigentümer aller ihrer mobilen Vermögenswerte, 
Sachanlagen und allen Immateriellen. Sie können frei über ihre mobilen 
Vermögenswerte jeder Art, Vieh, landwirtschaftliche Geräte usw., entscheiden, 
und unterliegen dabei keiner Beschränkung und sind nicht verpflichtet Steuern 
bei der Aus- oder Einreise zu zahlen. Die beidseitigen Kommissionen werden 
für allgemeine Ausgewogenheit der Gebühren von Einzelsituationen, die sich 
ergeben aus ländlichen Immobilitäten, festgelegt. Dieses Gleichgewicht wird als 
Forderung von Staat zu Staat angesehen und wird in Übereinstimmung mit den 
Bestimmungen der Finanzvereinbarung im Anhang des Vertrags (Anhang D) 
bezahlt. Der Finanzvertrag sieht im Wesentlichen vor, dass der bulgarische 
Staat eine Pauschalsumme von einer Milliarde Lei dem rumänischen Staat zu 
bezahlen hat. Der Betrag war in zwei gleichen Raten am 15. Januar 1941 und 
15. Januar 1942 zu bezahlen. Der bulgarische Staat hat seine Zahlungen 
gemacht. Folge dessen sollte der rumänische Staat auch seine Entschädigung 
für das verlassene Eigentum seiner Bürger in den abgetretenen Gebieten 
zahlen. Aber es geschah nicht so. Als Gegenleistung für die 10 ha Ackerland, 
die sie im Viereck verließen, erhielten die Rumänen in Lenauheim nur 5 Hektar. 
Aber sie bekamen nichts für Haus, Hof, Garten und Nebengebäuden für die sie 
große Summen an den rumänischen Staat bezahlt haben. Das politische 
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Regime von Antonescu ist davon ausgegangen, dass diese Zahlungen nach 
dem Krieg erfolgen können. Das kommunistische Regime, das zum Ende des 
Krieges installiert wurde, sah es nicht als seine Pflicht den Wertersatz für die 
Taten, die unter dem früheren Regime passiert sind, zu zahlen. Erst nach 2000 
begann ein Prozess der Erteilung einer solchen Entschädigung. Ein großer Teil 
der Berechtigten hat einiges an Geld bekommen. Es gibt aber auch Fälle, in 
denen die Bezugsberechtigten nicht zu ihrem Besitz gekommen sind. Das ist 
so, aber was soll es. Diejenigen, die nach etwa 10 Jahren Torac verließen, 
mussten wieder in die weite Welt mit Sachen, die in einen Wagen passten. 
Sie haben beschlossen, in das Banat zurückzukehren. Und sie haben Vertreter 
von ihnen gewählt, die in ihrem Namen mit den rumänischen Behörden, um ihr 
künftiges Schicksal verhandeln sollten. Zurück im Banat erwartete sie niemand 
mit Blumen am Bahnhof, hier haben sie sich auf einem Feld in der Nähe von 
Timişoara niedergelassen. Das Land gehörte der "Victoria" Bank. Sie hofften, 
dass sie hier ihr neues Zuhause aufbauen könnten. Aber man hat es ihnen 
nicht erlaubt. Sie konnten nicht unter freiem Himmel bleiben, so hat jeder sich 
einen Aufenthalt und Zuflucht in den Dörfern rund um Timişoara gesucht. Meine 
Urgroßeltern, gemeinsam mit meiner Großmutter und Mutter, ließen sich in 
dem Dorf Otelec nieder. Mein Großvater und Vater waren zum Militär 
eingezogen, sodass die Familie sich ohne ihre Hilfe durchschlagen musste. 
Aus Erzählungen der älteren Generation erfahren wir, dass in der gleichen 
Ortschaft noch folgende Familien untergebracht waren: Dimcea, Bibu, Petrovic 
und natürlich auch andere, deren Namen ich nicht weiß. Einige Daten, die ich 
von Doda (Vorsagerin) Saveta Bibu erhalten habe. Sie erzählte mir, dass sie 
mit meiner Mutter zusammen in der Ziegelei Carpinis (Gertjanosch) arbeitete. 
Meine Großmutter und ihre Schwester, Tante Ana, die Frau von Gheorghe 
Dimcea, haben in dieser Zeit in Timişoara als Reinigungskräfte in Häusern der 
Stadt gearbeitet. In Otelec starb 1942 mein Großvater Ioan Andrei. Doda 
Savate hat mir erzählt, dass eines Tages während der Arbeit in der 
Ziegelfabrik, meine Mutter zu ihr gesagt haben soll, dass sie nicht mehr bleiben 
möchte. Sie möchte zurückkehren, in die Dobrogea, um mit ihren Eltern, Brüder 
und Schwestern zusammen zu sein. Ihr Vater hatte ihr 5 ha Ackerland vererbt 
und sie glaubt, dass sie durch die Verarbeitung des Landes dort besser als in 
Otelec leben kann. Somit sind meine Urgroßmutter, meine Großmutter, meine 
Mutter und ich im Alter von etwa drei Jahren wieder in die Dobrogea 
zurückgegangen. Von dort habe ich auch die ersten Erinnerungen an meine 
Kindheit, verbunden mit dem gemieteten Haus, in dem meine Familie lebte, von 
den Großeltern mütterlicherseits und über die Brüder und Schwestern meiner 
Mutter. Die meisten und schönsten Erinnerungen habe ich von Onkel Costel, 
der nur 10 Jahre älter war als ich. Mit ihm habe ich fast den ganzen Tag 
verbracht. Ich habe ihm zugesehen wie er die Hausarbeiten, die in seinem 
Zuständigkeitsbereich waren, verrichtete. Von ihm habe ich mehrere Arten von 
Spielen gelernt, ihn sah ich mit seinen Freunden beim Umzug mit dem 
„Plugusor“ und hörte sie Weihnachtslieder singen. Und er hat mich auch als 
vierjähriges todmüdes Kind Huckepack in der Nacht nach Hause getragen, 
wenn es nötig war. So verbrachte ich die Zeit bis zum Frühjahr 1945. 
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Im Sommer des Jahres 1944 waren bereits die russischen Truppen in den 
Nordwesten von Rumänien eingedrungen. Unter diesen Umständen hat 
Rumänien, durch die Proklamation des Königs Michael am Abend des 23. 
August und auch durch die Operative Nummer 1 des Generals George Mihai, 
noch am selben Tag die Beendigung des Kampfes gegen die Rote Armee 
erklärt. Leider war dies nur einseitig, und der Waffenstillstand zwischen 
Rumänien und der Sowjetunion wurde erst am 12. September 1944 
unterzeichnet. Dies ermöglichte den Russen sich in Rumänien wie in einem 
besetzten Land  zu verhalten. Außerdem konnten die Russen, da keine 
Hindernisse bestanden, schon am 12. September im Temescher Banat sein. Es 
war eine riesige Gefahr für die deutschen Gemeinden im Banat. Viele sahen 
sich gezwungen auf dem „steinigen Weg“ nach Westen zu flüchten. Leider hat 
sich diese Option nicht als eine rettende erwiesen. In die von den Deutschen 
verlassenen Häusern setzten die neuen Behörden, die nach dem 23. August 
eingesetzt waren, die rumänischen Flüchtlinge aus Caliacra ein. Diejenigen, die 
bereits rund um Timişoara waren, hatten sich schon seit 1944 hier 
niedergelassen. Wir, die in der Dobrudscha waren, kamen im Frühjahr 1945. 
Ich und meine Familie waren in zwei Familienhäusern der Familie Menser, 
einquartiert. In dem einen lebte Großvater, Großmutter und die Mutter des 
Großvaters. Im anderen Haus lebte Vater, Mutter und natürlich die zwei Kinder: 
mein Bruder Cornel, der damals zwei Monate alt war und ich. Ich lebte in den 
Häusern bis 1958. Es war und ist für mich das Leben in der Welt meiner 
Kindheit gewesen. Große Höfe, breite Straßen, wir fanden Freundschaften mit 
meist deutschen Nachbarkindern. Es waren die Orte an denen mein Bruder und 
ich Deutsch sprechen lernten. Diese Sprache wurde uns so vertraut, dass wir 
beide viele Male, auch im Erwachsenenalter, Gespräche nicht in Rumänisch, 
sondern in deutscher Sprache führten. Oftmals habe ich daran gedacht, wie viel 
ich der Familie Menser verdanke, die das Opfer erbrachte und uns diese 
Häuser abtrat, natürlich nicht freiwillig. Jetzt nach so vielen Jahren, die seitdem 
vergangen sind, in denen ich erwachsen geworden bin und ein ehrenwürdiges 
Alter erreicht habe, kann ich nur meine ganze Anerkennung gegenüber der 
Familie Menser ausdrücken. Sie wurden gezwungen es zu tun. Weder wir, 
noch Familie Menser waren Schuld am Ausbruch und Durchführung eines 
schrecklichen Krieges. Der gleiche Krieg zwang auch die Rumänen ihren 
Lebenssinn in Caliacra zu verlassen. Zum Glück hat die Zeit, die vieles heilt, 
Gerechtigkeit gebracht. Wie immer und auch diesmal, ging das Eigentum an 
die Eigentümer zurück. Mit Gottes Willen geschah es, dass die rumänischen 
Staatsbürger deutscher Volkszugehörigkeit, das Recht auf Eigentum an ihre 
Wohnhäuser zurückgewinnen konnten. Ich bin überzeugt, dass dieselben 
Gefühle alle Rumänen berührten, die in den Häusern der ethnischen 
Deutschen gelebt hatten. Der Beweis dafür ist, dass nach dem die Deutschen 
wieder in Besitz ihrer Häuser kamen, kein Rumäne eine Widrigkeit gezeigt 
hatte. 
Neben den beiden Häusern, in denen ich aufgewachsen bin, trage ich noch das 
Schulgebäude in meiner Seele. Hier wurde ich im Kindergarten und in den 
ersten vier Volksschulklassen unterrichtet. Leider existiert dieses Gebäude 
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nicht mehr. Es wurde abgerissen (1972), so dass an dieser Stelle ein Ödland 
entstanden ist. Schade. (Anmerkung des Übersetzer: Hier steht seit 1997 bis 
heute die Wasserversorgungsanlage des Ortes und ein Kinderspielplatz). 
Ich muss daran erinnern, dass am Ende des Krieges in Lenauheim eine große 
Gruppe von rumänischen Bürgern angesiedelt wurde. Es gab Menschen in 
Bessarabien, die ihre Heimatorte aus Angst von den russischen Truppen, die 
herannahten, verließen. Ich erwähne, dass sie rumänische Bürger waren und 
als solche versuchte der Staat ihnen Lebensbedingungen zu bieten. Ich 
erinnere mich an den Namen von mehreren Familien: Bacalam, Burlacu, Gogu, 
Suciu usw. Zunächst erinnere ich mich an die Lehrer Familie Danila. Mit ihnen 
begann ich die erste Klasse, Herr Danila unterrichtete die Jungs und Frau 
Danila die Mädchen. Im Herbst des Jahres 1947 bildete man die zwei Klassen 
aus rumänischen und deutschen Schülern. Es war keine gute Entscheidung für 
unsere deutschen Kollegen, denn sie beherrschten nicht die rumänische 
Sprache. Diese Ungerechtigkeit hörte, wenn ich nicht irre, schon im 
darauffolgenden Jahr auf, als Unterricht für die deutschstämmigen Kinder in 
ihrer Muttersprache organisiert wurde. Im Jahre 1948 wurden die Eheleute 
Danila gezwungen nach Bessarabien zurück zu kehren; praktisch in die 
UdSSR. Es wird angenommen, dass wieder im "Heimatland" angekommen, sie 
als Verräter hingestellt wurden und dann im besten Fall in ein Lager nach 
Sibirien geschickt wurden. In dieser Art wurden alle Intellektuellen aus 
Bessarabien behandelt. Die anderen verbliebenen Bessarabier wurden in die 
Baragan Steppe deportiert und teilten dort dasselbe Schicksal mit den meisten 
ethnischen Deutschen aus dem Dorf Lenauheim. 
Diese Deportation hatte den Beginn eines neuen Albtraums für die Bewohner 
der beiden Ethnien aus Lenauheim gekennzeichnet. Dies waren die größten 
Vertreibungen von Bevölkerungsgruppen, die in Friedenszeiten stattfanden. Die 
Ausstellung "Baragan 1951-1955 Verschleppung in Friedenszeiten" gestaltet im 
Jahr 2003 wurde "eine ausgedehnte" Präsentation der qualvollen Zeit und dies 
erübrigt jedweder Kommentar meinerseits. 
Die Menschen überspringen immer die Hürden, die auf ihrem Weg erscheinen. 
Nach harten Zeiten folgen immer entspanntere Zeiten. Vieles hat sich in dem 
Jahre 1958 und vor allem im nächsten Jahrzehnt, verändert. Das 
kommunistische Regime war gezwungen einen Teil von Eigentumsrechten der 
deutschen Gemeinschaft zuzulassen. Später haben sich die Beziehungen 
Rumäniens mit der Bundesrepublik Deutschland nach und nach in diesem 
neuen ethnischen Klima der Deutschen verbessert. Es wurde ihnen nach und 
nach erlaubt nach Deutschland zurückzukehren. Bei ihrer Auswanderung 
hinterließen sie ein wertvolles Gebäudekapital, einen Lebensraum, der die 
Auffassung des Lebens der Gemeinschaft zeigte und sogar noch mehr. Es 
wurde ersichtlich, dass sich dieser Lebensraum nach und nach immer mehr 
verschlechtert und mit der Zeit ganz verschwinden wird. 
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Die meisten Menschen bei denen ich in Gedanken 
war, als ich diese Zeilen schrieb, waren unsere 
Großeltern und Eltern, die schon in die Ewigkeit 
zogen. Es ist die Aufgabe der 
Nachwuchsgeneration von Zeit zu Zeit die 
Heimaterde, als „Kinder des Dorfes“, den Ort 
Lenauheim, zu besuchen. Es ist eine Gelegenheit 
sich zu treffen, um einige Tage zusammen in den 
Kirchen unserer Vorfahren und Eltern zu beten; Zeit 
im "Lenau- und Heimatmuseum“, im Kulturhaus 
und auf den Friedhöfen zu verbringen und um 
Blumen und Kerzen auf die Gräber der Vorfahren 
zu stellen. Gott möge geben, dass solche Treffen 
noch lange veranstaltet werden und sie von der 
Nachwuchsgeneration weitergeführt werden. 

 
Prof. Chira Jurca 

 
 
Die Millionäre von Lenauheim 
Zeit im Bild 
 
Die Zeitschrift aus der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik "Zeit 
im Bild", Nr. 18 vom 4. April 1960, kündigt auf ihrer Titelseite an "Die Millionäre 
von Lenauheim - ZB berichtet aus dem rumänischen Banat“. 
Auf den Seiten 10 und 11, in der Mitte der Zeitschrift, stößt man auf einen Bild- 
und Textbericht über Lenauheim im Banat. Es wird für diese Zeit "zeitgemäß" 
über die noch recht junge LPG (Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaft) berichtet: 
 
Seit sich in der Deutschen Demokratischen Republik die sozialistische 
Umgestaltung der Landwirtschaft vollzieht, werden wir immer wieder gefragt: 
"Und wie sieht es in unseren Bruderländer aus?" Das zu beantworten, besuchte 
"ZB" Die Millionäre von Lenauheim 

Im rumänischen Banat gibt es ein 
Dorf, das wegen der Schönheit seiner 
Häuser und wegen des Fleißes seiner 
Einwohner berühmt ist. Hier trifft man 
auf Schritt und Tritt die reichen 
Früchte der sozialistischen 
Umgestaltung der Landwirtschaft an. 
Zugleich ist das Dorf auch ein Symbol 
der gemeinsamen Arbeit der 
miteinander verbrüderten Rumänen 
und Deutschen. In Lenauheim 
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erblickte der Dichter Nikolaus Lenau das Licht der Welt, dessen Andenken von 
allen Bäuerinnen und Bauern des vollgenossenschaftlichen Dorfes bewahrt 
wird. 
In unseren Tagen ist Lenauheim im 
ganzen Land bekannt durch seine 
LPG "Victoria". Sie wurde vor zehn 
Jahren gegründet und ist heute 
vielfache Millionärin. Diese 
sozialistische landwirtschaftliche 
Mustereinheit, die sich auf 
Getreidekulturen, den Anbau 
technischer Nutzpflanzen und 
besonders auf die Viehzucht 
spezialisierte, ist eine Stätte der 
fortgeschrittenen Erfahrung, die auf viele LPGs der Volksrepublik Rumänien 
ausstrahlt. beim Besuch des "Wirtschaftszentrums" - einem Bruchteil davon 
zeigt unser Foto - konnten wir uns von großer Sauberkeit in den Stallungen und 
Höfen überzeugen. 

Zur Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossensch

aft "Victoria" gehören 
2000 Hektar Felder, Obst- 
und Weingärten. In den 
Ställen stehen 
gegenwärtig 328 Rinder, 
über 700 Schafe und 
1100 Schweine. Geerntet 
wurden im letzten Jahr je 
Hektar 23 Doppelzentner 
Weizen, 51 

Doppelzentner Mais, 400 Doppelzentner Zuckerrüben. Solche Erträge hat 
Lenauheim früher nie gekannt, trotzdem gibt man sich mit diesen Ergebnissen 
noch längst nicht zufrieden. bei Betrachtung dieser Zahlen Muss man aber 
wissen, dass 1938 im Agrarland Rumänien auf 6 Millionen Landwirte nur 2 
Millionen Pflüge, darunter etwa 700.000 Holzpflüge (!) kamen, und dass je 
Hektar nur ein Kilogramm (!) Mineraldünger verwendet wurde. Als das Volk die 
Macht übernahm, war der Boden völlig erschöpft. Heute sind auf den Feldern 
dieser Volksrepublik bereits über 50.000 Traktoren, Tausende Kombines 
(Mähdrescher) und sonstige Landmaschinen eingesetzt. Allein in diesem Jahr 
wird die Landwirtschaft weitere 11.000 neue Traktoren und 5.000 Kombines 
erhalten und in den nächsten Jahren soll die erblühende chemische Industrie 
so viel Mineraldünger herstellen, dass je Hektar 140 bis 180 Kilogramm 
verwendet werden können. Damit hofft man die Weltdurchschnittsziffer der 
Weizen- und Maiserzeugung je Hektar zu überbieten. Auf den riesigen 
Ackerflächen der LPG "Victoria" führt die MTS (Maschinen und 
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Traktorenstation) Gottlob (Nachbarort) die Feldarbeiten im Schichteinsatz und 
mit Gerätekopplung durch. 
So sehen die Millionäre von Lenauheim aus. Optimistisch 
blicken sie in die Zukunft. Am 31. Juli 1949, als an einem 
runden Tisch im Lenau-Museum 57 Familien beschlossen, 
fortan gemeinsam zu arbeiten, gab es im Dorf - genau wie 
auch bei uns - noch viele Skeptiker. "Der Entschluss viel 
nicht leicht", erzählte man uns; "er kostete viele schlaflose 
Nächte. Manche zweifelten, ob wir eine Genossenschaft 
überhaupt brauchen. Die Volksmacht hatte uns ja Boden 
gegeben. Wir hatten nun unser täglich Brot. Brauchten wir 
noch was? Uns beschäftigten aber auch andere Gedanken: 
weniger an das tägliche Brot als vielmehr an ein Leben in 
Wohlstand. So überlegten wir und beschlossen, den Weg vom Ich zum Wir zu 
beschreiten." 

Zu den Besten gehört Elena Nistor, eine 
Schweinezüchterin. Auch sie denkt nur selten an das 
schwere Beginnen zurück, weil man in der LPG 
"Victoria" vorwärtsschaut und den Kopf voller Pläne 
hat. Die Genossenschaftsbauern lachen heute 
darüber, wie man damals die Dorfleute bewunderte, 
die keine Angst hatten, "ihren Boden" für einen, wie 
es ihnen schien, zweifelhaften Reichtum herzugeben. 
Andere Bauern, die "auf festen Füßen dastanden", 
schwiegen: "Kommt Zeit, kommt Rat!" Und die 
Dorfreichen höhnten: "Ein halbes Hundert Bettler 

möchte sich ein paradiesisches Leben machen!" 
Doch von Jahr zu Jahr wuchsen die Einkünfte der 
LPG - und die Mitgliederzahl. Bereits 1957 
gehörten alle 604 Gehöfte der Genossenschaft an! 
Aber die Genossenschaftsbauern haben nicht nur 
die Skeptiker im eigenen Dorf überzeugt, auch 
Ausländer sprechen anerkennend über sie. So 
stellte der amerikanische Farmer Roswell Garst 
fest, dass in der rumänischen Landwirtschaft 
"Großartiges geleistet" werde. 
Gebaut wir in Lenauheim überall. Hier entstehen 
neue Treibhäuser, da Ställe  und dort Wohnhäuser. 
Elena Nistor, die wir an anderer Stelle dieser 
Reportage bereits kennenlernten, gehört mit zu den 
200 glücklichen Familien, die kürzlich eine neue 
Wohnung bezogen. Solche Erfolge machen 
natürlich Schule, und es ist gar nicht verwunderlich, dass in Rumänien 1958 
"nur" 90.000, im ersten Halbjahr 1959 aber bereits 280.000 Bauernfamilien den 
Weg zum Neuen, zur genossenschaftlichen Arbeit fanden. 
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Lenauheim hat auch ein reges Kulturleben. Hier 
gibt es einen Chor von 80 Personen, dessen 
Repertoire die schönsten rumänischen und 
deutschen Volkslieder enthält, ferner eine 
Theatergruppe, ein Volkstanzensemble, ein 
Instrumental- und ein Volksmusikorchester. 
Zahlreiche Genossenschaftsbauern sind Leser in 
der Bibliothek, und Ehrensache ist, dass die 
Zeitungen der Partei und der Volksräte abonniert 
sind. Besonders reizend und voll ausgelassener 
Fröhlichkeit war der diesjährige Karneval der 
rumänischen und deutschen Pioniere. 
Die Königin der Futterpflanzen, auch "Wurst am 
Stengel" genannt, gedeiht auf den Feldern der LPG 
"Victoria" ausgezeichnet, und in den 

Landwirtschafts- und Viehzuchtzirkeln, die von den Genossenschaftsbauern 
regelmäßig besucht werden, eignete man sich 
neues Wissen zur Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion an. Kindergarten 
und Ambulatorium, das von einer am ärztlich 
pharmazeutischen Institut Timişoara studierten 
Ärztin geleitet wird, gehören nach Lenauheim 
genauso selbstverständlich wie die fünf der 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft 
gehörenden Lastkraftwagen oder die umfangreiche 
Bienenzuchtabteilung. 
 
In diesem Bericht finden wir recht gute Aufbruchsstimmung. Sicherlich war nicht 
alles schlecht in der 1949 gegründeten LPG. Nach und nach durften auch die 
Deutschen in die LPG eintreten, es gab ja nichts anderes, um ihr tägliches Brot 
zu verdienen. 
Im Vergleich zu den anderen LPGs im Land war Lenauheim eine Mustereinheit. 
Dies sollte sich aber im Laufe der Jahre ändern. In den 1980 Jahren ging es 
dann bemerkenswert abwärts, aber laut Partei hat alles bestens funktioniert. 
Bis im Dezember 1989, als die großen Veränderungen kamen. In diesen Tagen 
musste auch der LPG Vorsitzende, der von Anfang an die LPG leitete, 
zurücktreten und aufgeben. Es übernahm ein jüngerer, aber das Ganze hielt 
nur mehr bis 1991, als die Regierung unter anderem auch das 
Bodenreformgesetz verabschiedet hat. Die Ehemaligen LPG-Bauern-
"Millionäre" bekamen maximal 5 ha Feld, einige wertlose Lei als Abfindung und 
eine kleine monatliche Rente. Diese reichte jedoch nicht zum Leben noch zum 
Sterben. Die Aktiva der LPG wurde verkauft und bis zum Schluss war nichts 
mehr da. Interessant wäre es geworden den damaligen Reporter der „Zeit im 
Bild“ am Ende des vierzigjährigen Bestehens und über die Auflösung der LPG 
erneut berichten zu lassen. 
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Dorch Schade werd`mr klug 
Beim Aarweide im Tuwak 
 
In de fuffzicher Johre, als die Banater Schwowe ke eignes Feld meh g`hatt han, 
han die Bauerschleit in de Kollektivwertschaft mitenanner es Feld veraarweit. 
Manchesmol han mir Kenner unsrer Omma bei dr Veraarweidung ihrer „Norm“ 
helfe misse. Mer sen mit naus uffs Feld gang, han aa e Hack in die Hänn kritt 
un jeder hat in eener eigne Reih es Unkraut raus hacke misse, mol em 
Kukruzfeld, mol im Tuwak oder im Riewefeld die Jungplanze schittre oder im 
Herbscht ernte.  
Es ware immer iwwer zwanzich Leit beinanner un mer hat nor die Ohre uffhalle 
misse, un hat dann so allerlei an Tratscherei g`heert, un des war so intressant, 
so dass mer net an Hunger oder Dorscht gedenkt hat. Die Reihe ware jo 
unendlich lang un es hat ewich gedauert, bis mir an de Brotsack oder de 
Sandkruch mit`m Wasser kumm sen. For de Dorscht han mer e Kerschekeere 
oder Kwetsche- Keere im Maul g`hatt un han de wie Kaugummi hin un her 
gelutscht, damit uns de Spauz net ausgang is. Un wann mer am End vun de 
Reih ankumm ware, han mer jo noch die gleiche Streck in de zwetti Reih zruck 
gehen misse, bis mir zu unsre Bindel mit de Verpflegung kumm sin un unser 
Jaus`n han mache kenne.  
Manch eener hat net so schnell g`hackt, wie annre . Mir Kenner han uns ganz 
arch anstrenge misse, um mitzuhalle. Denn niemand wollt es Schlusslicht sen. 
Un die ganz ausg`fuchste die sen als mol e paar Schritt vorgang, ohne was zu 
hacke . Des han mer schun gemerkt, awwer selwer han ich mich net getraut zu 
schwindle. Awwer mr hat doch mitkriet, dass die Unehrlichkeit manchesmol von 
Vorteel war. (Dass sich des schlampiche Aarweide aa uff die Ernte auswirkt, 
han mr domols noch net iwwerblickt ). Un do hat sich vielleicht schon so e 
Gedanke im hinnerschte Kopp breet gemach : Mir kennts jo mol selwer 
prowiere, .. irgendwann. 
Ich gloob, mir Kenner han des Mithelfe bei de Erwachsene nor deshalb net als 
Lascht empfunn , weil emmer scheeni G`sellschaft war.  
Noch besser awwer ware die Aarweide, wo mer net uffm Feld hat sen misse. 
Des war so beim Kukruzlische em große Krees. Do is verzählt gen, manche 
han luschtige Witze zum Beschte gen un manchmol is sogar g`sung gen. Un 
schwer war die Aarweit aa net, mer hat sich jo net bicke misse un Kraft hat mr 
jo aa net so vill gebraucht.  
Beim Aarweide im Tuwak wars schun nimmi so scheen, weil mer so pickiche 
Hänn k`ritt hat. Des han mr schun beim Geize un beim Plicke vun de unnere 
Tuwakblädder uffm Feld gemerkt un späder aa beim Tuwakblädder infädle im 
Hof in de großi Rund.  
Die Blädder sen alli uff lange Schnier ing`fädelt genn . Mit `r langi Noodel sin 
die Rippe dorch g`stoch gen. Die Blädder hat mr net zu annenanner schiewe 
derfe. Die schwere Schnier sen dann im Trucklschopp uffg`hängt gen un han e 
paar Monate truckle misse. Des han die Männer gemach. 
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Wann`s so weit war, sen die Schnier abg`hung gen. Noh sen emmer finf 
Schnier zammgebunn gen in me große Bindl. Dann sen se an die 
Kollektivmitglieder verteelt gen. Je nach vorg`schriebner Norm hat mer mehrere 
Bindl drhem weider veraarweide misse. Des war emmer in de Wendermonate, 
wu mr schun heeze hat misse.  
Die Bindel sen uffg`schnied genn, die schrumpliche Blädder sen eerscht glatt 
g`strich genn un mr han se jetz sortiere misse: es hat geele, grienliche odder 
braune Blädder genn, un die Grees hat mr aa noch bericksichtige misse. So 
han mir also ungfähr sechs verschiedene Sorte gebuschelt. 
Bei uns drhemm han mei Schwester un ich die Aarweit mache misse. In seller 
Wuch sollte mr zwoo Bindl, also zehn Schnier veraarweide. Freitags sin mr an 
die letschte Schnier gang`.Mer ware alleen im Haus. Hinnenoh wollde mr mit 
annre Kenner Schliede fahre. 
Mir han uns getummelt, damit uns net die Duschterkeit ke Strich dorch die 
Rechnung macht un ware aa schun beim letsche Bindl , awwer, mir wollte uff 
Nummer sicher gehn. Uff joneeh (im Handumdrehen) ware mir uns eenich, 
dass mir die Aarweit abkerze misse, damit mir noch zu unserem Vergnieche 
kumme. Awwer wie sollte mirs anstelle?  
Uff eemol is uns e Idee kumm : im Oowe hat jo es Laabfeier grad so scheen 
g`flackert, un im Nu wars Laab verbrennt – norr die Äsch is z`ruck geblieb.... Un 
Tuwak kann doch aa brenne! Also han die letschte zwoo Schnier dran glaawe 
misse. Zuerscht hat mei Schwester e ganzi Schnur ens Ooweloch g`stoppt, un 
ich han es mit de letschti Schnur aa so gemach. Oowetierl zu, Hänn gewäsch 
un alles scheen uffgeraamt . Ruck – zuck war ke Gspur meh zu g`siehn . Mir 
han uns schun die dicke Mändel aangezoo for draus spille, do han mir awwer 
was geroch, wie wenn hunnert Männer im Zimmer raache täte. De Schreck is 
uns in die Glieder g`fahr, denn - des war unser Schandtat, die bis zum Himmel 
g`stunk hat. Mr hats net norr geroch! Aus`m Raachfang is dicke, grooschwarze 
Qualm kerzegrad in die Heh g`stieh. Des hat mr schun vun weidem g`siehn. 
Un voller Schreck is uns dann noch eng`fall, dass mir uns jetz noch e ganz 
großes Problem zusätzlich uffg`halst han : in de Selchkammer uff`m Bodd`m 
ware Werscht un Schunge un Speck g`hängt. Johrelang war die 
Reicherkammer leer, weil mir net han schlachte kenne, awwer in dem Johr 
hatte mir e halwes, frisch g`schlachtetes Schwein im Raachfang hänge g`hatt. 
Wann des jetz alles verderbt! Net nor, dass mir in unserem Tun entlarvt wäre, 
awwer unser Werscht derfe doch net geopfert gen! Es wär net auszudenke, 
wann des passiert!  
Zum Glick han mir do dran gedenkt un han dann blitzschnell e Rettungsaktion 
g`startet. Mir han e sauweres Leintuch newer de Reicherkammer uff de 
Boddem geleet, han de Schunge, de Speck un die Werscht abg`hängt un druff 
geleet. Des war gar net so leicht, denn Eeni hat uff`m Schemel stehe misse, 
damit mir iwwerhaupt dran kumm sin. Vor lauder Plooje un Rackre un Tummle 
sin mir aarch ins Schwitze kumm. Ans Schliedefahre han mir nimmi gedenkt. 
Un am annre Taach han mr des „Gselchte“ Reicherwerk widder en die Kammer 
zruck g`hung, dass uns keener uff unser Betrug druffkummt. DO han mir uns 
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betroppt ang`schaut un han uns engstann, dass sich es Schwindle doch net 
ausgezahlt hat. 
 
Hätte mir ehrlich unser Robott gemach, wär g`scheider geween. Die Aarweit, 
die mir uns erspare han wille, hann mr glei dreifach mache misse, un d`rzu die 
Uffregung un es schlechti Gewisse – des han mr dann als gerechti Stroof for 
unser „Bravourstickl“ ang`schaut. Un des Sprichwort „Dorch Schade werd`mr 
klug“ han mir jetz bestätige kenne. 
Oftmols han ich do dran gedenkt. Heit kann mr dedriwwer lache, awwer domols 
sen mir e ganzi Wuch lang wie e gschlaane Hund rum geloof un han alli 
Arweide, die mir mache musste, ohne Murre verricht. Sogar e paar 
Tuwakschnier han mir freiwillich scheen seiberlich gebuschelt. 
 

Heidrun Hockl 
 
Der Nikolaus kommt mit dem Lkw 
Carl-Platz-Schüler bestücken Hilfstransport mit Päckchen 
 
HERZOGENAURACH - Buchstäblich einen Haufen toll verpackter Nikolaus-
Päckchen haben die Grundschüler gestern von der Carl-Platz-Schule aus auf 
die Reise nach Rumänien geschickt. Sie sollen den Kindern in Lenauheim im 
Banat eine Freude machen.  
Der Herzogenauracher Jakob Britz ist in 
Lenauheim geboren. Mit seiner Frau Eva 
und dem schon aus einigen 
Hilfstransporten erfahrenen 
Arbeitskollegen Dieter Brütting aus 
Pottenstein hat er sich auf den Weg in 
die alte Heimat gemacht — mit einem 
größeren Lkw als ursprünglich gedacht. 
Denn nicht nur die Belegschaft der KSB-
Pumpenfabrik in Pegnitz hat jede Menge 
Kleidung und andere Dinge spendiert, 
auch die Resonanz in der Elternschaft 
der Carl-Platz-Schule auf den von der 
ehemaligen Lehrerin Gabriele Wille 
initiierten Aufruf zum Päckchen packen war überwältigend. So Wille. Auch 
Rektorin Gabriele Lommer fand es „einen Wahnsinn“, was gestern in der 
Schulaula aufgestapelt bereitlag. 
Ursprünglich hatte man einen großen Sack, gebastelt vom Hausmeister, mit 
Päckchen füllen wollen. Als der aber überquoll, musste man noch zwei Mal die 
Kapazitäten ausweiten. Und die Klasse 1 g, eine Ganztagesklasse, und die 
Religionsgruppe der dritten Jahrgangsstufe, mussten kräftig anpacken, um die 
Päckchen zum Verladen zu tragen. Das Transportfahrzeug stellte — 
unentgeltlich — die Nürnberger Spedition Liegat Logistik. 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

93 

Packliste für ein Hilfspaket 
aus Hamburg per Auftragsversand nach Rumänien in 1970er Jahren 
 

 
 
 
Bratwurst und Schinken 
zur Schlachtzeit 
 
Unsere Ahnen, pflegten schon seit ihrer Ansiedlung im Banat, Schweine sowie 
andere Tiere zu mästen, um den eigenen oder den Nahrungsbedarf ihrer 
Mitmenschen zu decken. In den Anfangszeiten wurde eine primitivere Art der 
Fleischverarbeitung angewandt.  
Zu dem am meisten verzehrten Fleisch zählte schon immer das 
Schweinefleisch. Es wurde jährlich, nach Bedarf und Möglichkeiten, 
Schweineschlachtung in den Häusern der Banater Schwaben, durchgeführt. 
Das Tier wurde in Stücke, nach Bedarf der Hausfrau oder des Hausherrn, 
zerlegt. Es wurden Schinken, Seiten, Rippen, Karmenadel, Stelzen und andere 
Stücke aus dem Ganzen herausgeschnitten. 
Der Kopf, die Schwarten, die Innereien wurden im Kessel weich gekocht. Aus 
diesem "Kochfleisch" wurde Schwartenmagen, Leberwurst, Blutwurst 
zubereitet. Zu diesem Zweck wurden die "dicken Gedärme und die Blase" des 
Schweines genutzt. Die verbliebenen Fettteile wurden in mundgerechte Stücke 
zerschnitten und "ausgelassen", also gebraten. So entstanden das 
Schweinefett das man alltäglich in der Küche zum Kochen nutzte und die 
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Grieben, ein Delikatesse für die ganze Familie. Die Fleischstücke, die sonst 
keine Anwendung fanden wurden durch den Fleischwolf getrieben, gewürzt und 
vermengt um sie danach in die dünnen Gedärme des Schweines, nach einer 
gründlichen Waschung, zu füllen. 
Bratwurst, Leberwurst etc. wurden den nächsten Tag nach der Schlachtung in 
den offenen Rauchfang gehängt und geräuchert. Danach wurde er zum 
Verzehr freigegeben. 
 

 
 
Die größeren Fleischteile wurden in einem Holzfass "Stehfass" eingesalzen. Es 
wurde Salz und Knoblauch zum einreiben der Teile verwendet. Nach etwa vier 
Wochen, wenn möglich an einem sonnigen Tag, wurden die Fleischteile dem 
Fass entnommen, mit warmen Wasser sauber abgewaschen und zum 
Trocknen im Freien ausgehangen. Sobald sie abgetrocknet waren, kamen sie 
in den Rauchfang oder in die "Selchkammer" zum selchen/räuchern. Da 
blieben sie bis die Hausfrau/Hausherr, je nach Heizbedarf in der Wohnung, es 
für richtig und genügend geräuchert hielt. Das Fleisch blieb meist bis zu den 
Osterfeiertagen oder auch drüber hinaus im Rauchfang hängen um an der Luft, 
gut zu trocknen. Zu Ostern wurde meist der erste geräuchert und getrocknete 
Schinken zum Essen angeschnitten. 
Das war so und bleibt auch so bei der Erinnerungs- und Erlebnisgeneration in 
Gedanken fest verankert. Dieser Brauch ging auch nicht durch die Aussiedlung 
der Banater Schwaben verloren. Nach und nach haben Familien oder 
Gesellschaften angefangen Bratwurst, Leberwurst, Schwartenmagen, 
Schinken, je nach Bedarf und Esslust auch in der neuen Heimat herzustellen. 
Es wird heute meist zubereitetes Fleisch aus den Schlachthäusern gekauft und 
die Wurst und Schinken nach Geschmack angefertigt. Es sind nicht mehr die 
großen Mengen wie in der Heimat, aber sie sind Geschmackbüßer für die einen 
und wohltuende Speisen für die andern. Bei so einem Wurstmachen fehlten nie 
ein guter Tropfen und ein geselliger Ausklang. 
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Wallfahrt nach Maria Radna 
mit Beteiligung der HOG Lenauheim 
 
Zum dritten Mal fand eine Deutsche Wallfahrt in der Wallfahrtskirche Maria 
Radna am 2. August 2013 dieses Jahres statt. Sie wurde von der römisch-
katholische Diözese Temeschburg in Zusammenarbeit mit der 
Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. in Deutschland, dem 
Gerhardsforum und dem St.-Gerhards-Werk, organisiert. 
Vor dem Pontifikalamt in Maria Radna, hielten die Heimatpfarrer Peter Zillich 
und Robert Dürbach eine Kreuzwegandacht auf dem Kalvarienberg hinter der 
Kirche. Hier beteiligte sich die HOG Lenauheim mit der Marienfahne. Ein Dank 
an die Mutter Gottes die uns immer beschützt und für unsere Landsleute die 
den weiten Weg nicht auf sich nehmen konnten. 
Hauptzelebrant, beim Pontifikalamt, war in diesem Jahr Bischof Dr. h.c. Martin 
Roos. Mitzelebranten waren Domkapitular Andreas Reinholz, Pfarrer Peter 
Zillich, Pfarrer Robert Dürbach und andere Geistliche der Diözese. Beim Einzug 
in die Basilika wurde unsere Marienfahne vorweg getragen, sowie auch beim 
Auszug der Geistlichkeit. Während des Gottesdienstes fand sie ihren Platz im 
Ständer, im Altarbereich. 
Trotz Renovierungsarbeiten und Hitze war die Beteiligung groß. Möge Mutter 
Gottes Maria unsere Flehen und Bitten erhören und uns in unseren weiteren 
Vorhaben schützen. 
 
 
Lenau in Freiburg gewürdigt 
beim Antonitreffen 
 
Mit seinem Hauptorganisator Anton Bleiziffer, ist das Antonitreffen mittlerweile 
eine Tradition in Freiburg. Die Singgruppe wählt sich jedes Jahr ein 
gemeinsames Thema aus und stellt es dem Publikum im immer bis auf den 
letzten Platz besetzten Saal, mit großer Freude, vor. Dieses Jahr wurde das 
Thema Lenau und Eminescu behandelt. Eine komplexe Aufgabe die in der 
Literatur vielfaltig präsentiert wird. 

Die HOG Lenauheim hat zu diesem 
Zweck dem Singkreis Freiburg den 
Vergleich "Nikolaus Lenau und 
Mihai Eminescu. Zwei Dichter des 
19. Jahrhunderts", ein Typoskript 
von Prof. Hans Bräuner aus dem 
Jahre 1966, sowie eine CD mit 
Lieder nach Lenau von Herr Peter-
Cornelius Hassmann zur Verfügung 

gestellt. Wie angekündigt fand das Fest des Singkreises Freiburg am 18. 
Januar 2014 unter zahlreicher Beteiligung unserer Landsleute statt. 
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Seitens des Vorstandes der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim nahm Herr 
Hans Schütt teil. Er schildert seine Eindrücke folgendermaßen: "Ich war Gast 
beim Antonitreffen und es war ein sehr gut gelungenes Programm auf hohen 
Niveau mit Gedichten und Liedern von Nikolaus Lenau und Mihai Eminescu. 
Das Treffen war gut besucht und die Besucher sehr begeistert. Ich habe mit 
vielen Leuten gesprochen, einige kennen nicht Lenauheim, bei dieser 
Gelegenheit habe ich über Lenauheim erzählt und Werbung für einen Besuch 
in unserem Heimatort gemacht". Die HOG Lenauheim wünscht der Singgruppe 
weiterhin viel Erfolg bei ihren Aktivitäten. 
 
 
Banater Schwaben trafen sich in Ulm 
HOG Lenauheim mit Fahnenabordnung dabei 
 
Die Lenauheimer haben sich zuletzt, zahlreich, in Karlsruhe beim Fußballtreffen 
getroffen. Dies sollte sie nicht aufhalten auch nach Ulm zum Heimattag zu 
kommen. Es kamen 100 ehemalige Lenauheimer um den Heimattag mit zu 
erleben. Die vorbereiteten Bänke und Tische waren ständig besetzt und man 
hatte sich viel zu Erzählen. Die Heimatortsgemeinschaft war mit sieben 
Vorstandsmitgliedern, der Fahne der Heimatortsgemeinschaft, der Marienfahne 
und mit einem Bild der Heimatkirche, dabei. Die Lenauheimer bekamen seitens 
des Vorstandes ein Bündel Informationsmaterial über die HOG und ihre 
Aktivitäten, überreicht.  
 

 
 
Auch nach vierzig Jahren nach dem ersten Treffen der Banater Schwaben in 
Ulm kamen auch in diesem Jahr viele unseres kleinen Stammes, um sich zu 
treffen, um zu „verzähle“, um Nachbarn und Bekannte zu treffen, um 
vorgeführte Sitten und Bräuche auf der Bühne zu sehen. Sie kamen aber auch 
um den Pfingstgottesdienst mitzufeiern, denn dort unter so vielen Bekannten 
und gewesenen Nachbarn ist das Gefühl des gemeinsamen Feierns ein 
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anderes. Es ist ein Gefühl der Selbstfindung oder wie es jeder einzelne 
definiert. 
Die Gäste wurden mit Blasmusik bei einem herrlichen Sommerwetter 
empfangen, konnten als erstes im Foyer eine auf das Banat bezogene 
Ausstellung, gestaltet und Einführung von Frau Dr. Swantje Volkmann, in 
Augenschein nehmen. Es ist eine mehrjährige hervorragende Tradition von Dr. 
Volkmann. 
Der einzelne Besucher hatte die Möglichkeit in die Hallen zu den Einzelnen 
Tischen die für die Herkunftsorte aufgestellt waren zu gehen oder in den 
Festsaal zur Festkundgebung und dem Gottesdienst. Die Mehrheit hat den 
Festsaal ausgewählt und sie sollten eine gute Festrede hören und einer 
ergreifenden Messe beiwohnen. Es fanden Ehrungen für Menschen mit 
besonderen Verdiensten um die Banater Schwaben statt. Jeder der Geehrten 
hatte seine eigene Geschichte, es waren Herr Dr. Hüsch, Herr Dr. Singer und 
Herr Weinschrott. 
Der größere teil der Zeit blieb den Landsleuten zum Erzählen an den 
vorbereiteten Tischen in den Hallen. Hier wurden den Gästen auch auch 
Tanzvorführungen und Musik dargeboten.  
 
 
Fußballtreffen in Karlsruhe 
im Jahre 2014 wieder in Baden 
 
Die Heimatortsgemeinschaft hat aufgerufen und die Fußballfreunde kamen. Sie 
kamen schon zum wiederholten Mal und immer noch mit demselben Elan wie 
vor Jahren. Doch es sind schon die Kinder derer, die damals Fußball spielten. 
Die gewesenen Spieler waren nun die Zuschauer und Mitfeiernden. Es waren 
aber nicht nur Sie, es kamen viele andere hinzu und trugen zur guten 
Geselligkeit bei diesem Fest bei.  
Der Wettergott meinte es mit uns Lenauheimern auch gut, er bescherte uns ein 
optimales Fußballwetter und als die Veranstaltung im Saal weiterging öffnete er 
plötzlich seine Schleusen. Ein dringendes Muss für die Natur, das unser 
Zusammensein nicht mehr direkt beeinflusst hat. 
Die Vorbereitungen wurden durch den stellvertretenden Vorsitzenden Helmfried 
Klein an Ort und Stelle getroffen. Peter-Heinrich Taugner, Beisitzer und 
Sportreferent der HOG Lenauheim, bemühte sich um das Fussballerische. 
Der Platz war optimal hergerichtet, die Plane mit der Aufschrift „HOG 
Lenauheim“ war am Spielfeldrand aufgestellt, die Spieler bereit und die 
Zuschauer in Erwartung eines guten Spieles, aber auch am Spielfeldrand 
beschäftigt mit viel „Verzähle“ und „Beckkipfelessen“. 
Taugner pfiff das Spiel Lenauheimer aus Schwenningen als Pokalinhaber 
gegen die Lenauheimer aus Karlsruhe. Für die Villinger liefen auf: Sebastian 
Schöps (1 Tor), Patrick Polling, Attila Buvar, Heinz Franzen, Hans Rössner, 
Helmut Rössner, Egmond Viel (1 Tor), Peter Rössner, Cedrik Back, Sven 
Rössner und Dennis Rössner. In der Karlsruher Mannschaft spielten mit: Ronny 
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Klein (1 Tor), Helmfried Klein, Mario Jung (2 Tore), Brandon East, Andrei 
Pricop, Arnold Stöckel (2 Tore), Andy Stöckel und Thomas Landa. Der 
Spielverlauf war fair, aber es wurde auch gekämpft und nach 90 Minuten und 
seit vielen Jahren wieder stand die Karlsruher Mannschaft mit einem 5:2 Sieg 
als Pokalgewinner fest. 
Nun stand das Spiel der zwei Kindermannschaften vor dem Anpfiff. Sie sind die 
Zukunft unseres Vereins, sie werden unsere Gepflogenheiten und den 
Gemeinschaftssinn einmal weiter tragen. In den beiden Mannschaften spielten: 
Jennifer Rössner, Sophie Rössner, Maximilian Rössner (4 Tore), Marco 
Graumann (4 Tore), Jessica Kirchgässner, Kerstin Schöps, Ralf Stöckel, Mads 
Taugner, Daniel und Paul Pricop. Es war eine Freude den Kindern bei ihrem 
Spiel zuzuschauen und sie mit ihren schönen Spielzügen zu bewundern. Sie 
spielten sich einfach in die Herzen der Erwachsenen. 
Im vorbereiteten Saal erwartete uns schon die Kuchentheke mit einer Vielfallt 
von Köstlichkeiten. Sie alle wurden von den Lenauheimerinnen: Henriette 
Wenzon, Anna Klein, Anna Taugner, Jung Ingrid, Helmine Wolf, Hilde Fricker, 
Anna und Herta Jung, Helene Koch und Helmine Reiter gebacken. Die Gäste 
hatten die Qual der Wahl, jeder konnte sich seine Lieblingsmehlspeise 
aussuchen und mit einem Kaffee genießen. Mit Musikbegleitung konnten alle 
noch schöne Stunden genießen. 
Der Vorsitzende der HOG Lenauheim Werner Griebel ergriff das Wort, 
begrüßte die Gäste und die Ehrengäste Jürgen Griebel, Stellvertretender 
Bundesvorsitzender und Werner Gilde, Beisitzer im Bundesvorstand der 
Landsmannschaft der Banater Schwaben. 
In seiner Ansprache nahm er Bezug auf die Gemeinschaft der Lenauheimer, 
auf ihre Aktivitäten und lud alle ein, beim Pfingsttreffen in Ulm sowie beim Fest 
„Kinder des Dorfes“ in Lenauheim im September 2014 teilzunehmen. Sein 
Dank ging an alle Mitwirkenden, Mitgestalltern, Sponsoren und nicht zuletzt an 
den gesamten Vorstand und Kassenprüfer für die gute Zusammenarbeit. 
Wie bei jedem Wettbewerb gab es auch diesmal eine Ehrung, vorgenommen 
von Peter-Heinrich Taugner. Zum ersten Mal bekamen die Kindermannshaft 
einen Pokal, bei der Ehrung. Neben dem Pokal gab es noch Medaillen, 
Urkunden und eine Lesemappe mit einem Buch von der Lenauheimerin Annie 
Schmidt-Endres. Die Freude bei der Überreichung des Wanderpokals an Marco 
Jung für die Karlsruher war nicht geringer als die Überreichung des Pokales an 
die Kindermannschaften. Es war ein wahres Sportfest. 
Seitens des Vorstandes und auch von Peter-Heinrich Taugner wurden 
Geschenke an Vorstandsmitglieder der HOG für besondere Verdienste 
vergeben. 
Für die etwa 100 Teilnehmer, mit einer neuen Beitrittserklärung zur 
Landsmannschaft der Banater Schwaben, war es ein gelungenes Fest welches 
spät am Abend sein Ende fand. Gelichzeitig ist es auch ein Ansporn für die 
Lenauheimer Gemeinschaft zum Weitermachen und deswegen laden wir alle 
ein mitzumachen und mitzugestalten. 
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Fest „Kinder des Dorfes“ 2014 gemeinsam gefeiert 
Erlebnisreiche Tage mit Gästen aus Würzburg und Kirn 
 
Im Sinne der Umsetzung ihrer satzungsmäßigen Ziele – Kultur- und 
Heimatpflege, Völkerverständigung usw. – war die Heimatortsgemeinschaft 
Lenauheim auch in diesem Jahr Kooperationspartner des Bürgermeisteramtes 
von Lenauheim bei der Organisation des Festes „Kinder des Dorfes“, welches 
vom 5. bis 7. September stattfand. Obwohl dieses Fest nun schon seine 
sechste Auflage erlebte und vieles bereits Routine ist, standen die 
Organisatoren trotzdem vor neuen Herausforderungen. So war diesmal die 
Banater Trachtengruppe aus Würzburg unter der Leitung des Kreisvorsitzenden 
Günter Kaupa eingeladen. Damit kam die vor einem Jahr angebahnte 
Partnerschaft zwischen dem Heimatmuseum Würzburg und jenem in 
Lenauheim einen weiteren Schritt voran. Zudem weilte auch eine Abordnung 
der Verbandsgemeinde Kirn (Rheinland- Pfalz) mit ihrem Bürgermeister Werner 
Müller in Lenauheim. 
Im Vorfeld der Festtage hatte sich die Gemeindeführung mit Bürgermeister Ilie 
Suciu an der Spitze besonders viel Mühe gegeben, das Dorf herauszuputzen. 
Das Museum bekam einen neuen Anstrich, die Straßen und Parkanlagen 
wurden in Ordnung gebracht, am Kulturheim wurden Überholungsarbeiten 
durchgeführt. Nach einem schönen Gesellschaftsabend, der dem näheren 
Kennenlernen und gegenseitigen Austausch diente, startete das eigentliche 
Fest am Samstagvormittag. In Begleitung des HOG-Vorsitzenden Werner 
Griebel und der Vorstandsmitglieder Nikolaus Dornstauder und Hans Schütt 
zog die Würzburger Trachtengruppe vom Kindergarten durch die Hauptgasse 
zum Gemeindehaus, wo sie von Bürgermeister Suciu, Vizebürgermeister 
Constantin Trişcău und Bürgermeister Müller mit seiner Abordnung begrüßt 
wurde. Gemeinsam ging es dann ins Lenau-Museum. Dessen Betreuerin 
Elfriede Klein hatte schon ganz früh die Türen für die Besucher geöffnet. Im 
Eingangsbereich zeigte eine große, von der HOG angefertigte Schautafel Fotos 
und Postkarten von Lenauheimer Teilnehmern am Ersten Weltkrieg. Um 10 Uhr 
begann das Symposium, wobei schwäbische und rumänische Trachten eine 
schöne Umrahmung bildeten. Zum Thema „100 Jahre seit Beginn des Ersten 
Weltkrieges“ und „Partnerschaft Heimathaus Würzburg – Museum Lenauheim“ 
referierten Bürgermeister Suciu und HOG-Vorsitzender Griebel. Chira Jurca 
überbrachte die Grüße des Vereins ProLenau und sprach im Namen der 
„Kinder des Dorfes“. Dabei hob er das gute Zusammenleben von Rumänen und 
Deutschen in Lenauheim hervor. Bürgermeister Müller bedankte sich für die 
Einladung, erinnerte an seinen ersten Besuch in Lenauheim im Jahr 1977 und 
verglich die damaligen mit den heutigen Verhältnissen. Er überreichte seinem 
Lenauheimer Amtskollegen eine Fahne des Bundeslandes Rheinland-Pfalz und 
einen Wimpel der Verbandsgemeinde Kirn. 
Der Leiterin des Kinderheimes übergab er eine Spende der Sonnwaldstiftung in 
Höhe von 4000 Euro, die dem Bau einer neuen Heizung im Kinderheim dient. 
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Als Gastgeschenk überreichte die HOG Lenauheim dem Museum ein 
Ölgemälde. Dieses war im Auftrag von Familie Blassmann von Mathias Kohl 
(1927-2006) gemalt worden, der von 1950 bis 1989 in Lenauheim lebte. Das 
Bild – es stellt Katharina Blassmann, geb. Anton (1911-1994) in jungen Jahren 
und in Lenauheimer Festtagstracht dar – wurde von der Familie bei der 
Aussiedlung nach Deutschland mitgenommen und war, bis zu seinem Ableben, 
im Besitz von Dr. Richard Blassmann (1930-2013). Dessen Nichte Ingrid Jung 
wandte sich an die HOG, um einen geeigneten Aufbewahrungsort für das Bild 
zu finden. Mit dem Vorschlag, das Gemälde dem Museum in Lenauheim zu 
übergeben, erklärte sie sich einverstanden. 
Die HOG Lenauheim hat mit Unterstützung der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben erstmals einen Flyer zum Lenau- und Heimatmuseum in Lenauheim 
herausgebracht. Das Faltblatt hält für die Besucher Informationen in drei 
Sprachen (Deutsch, Rumänisch und Englisch) bereit. Fotografische Eindrücke 
und wichtige Kontaktdaten sollen den Blick auf das Museum lenken. Zudem 
wird auch auf die angestrebte Partnerschaft mit dem Brauchtums- und 
Trachtenpuppenmuseum in Würzburg hingewiesen. 
Zum Abschluss der Veranstaltung im Lenau-Museum trug die rumänische 
Trachtengruppe Gedichte von Lenau in deutscher Sprache und von Eminescu 
auf Rumänisch vor. Das Programm fand eine musikalische Abrundung. 
 

 
Bürgermeister Ilie Suciu, Bürgermeister Werner Müller und HOG-Vorsitzender 

Werner Griebel (von links) vor dem Lenau-Denkmal, umrahmt von der 
Trachtengruppe des Kreisverbandes Würzburg 
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Die Festgemeinschaft begab sich sodann zum Kriegerdenkmal im Hof der 
katholischen Kirche, das von Elisabeth Altmajer frisch gepflegt worden war. Die 
Gemeinde und die HOG legten Kränze nieder. Hans Schütt verlas den Nachruf 
auf die Kriegsopfer der Gemeinde Lenauheim, dazu brachte Ortwin Meinhardt 
auf seinem Akkordeon eine angemessene Musikbegleitung. Der Festzug 
bewegte sich anschließend zur orthodoxen Kirche, um am dortigen 
Kriegerdenkmal eine Kranzniederlegung vorzunehmen, und von hier zum 
Lenaudenkmal vor dem Rathaus. Nachdem Kränze niedergelegt wurden, fand 
zu Ehren des Dichters eine kleine Feierstunde statt mit Ansprachen von Ilie 
Suciu und Werner Griebel, Gedichtvorträgen von Amalia Radomir, Paul Pătru 
und Isolde Griebel und musikalischen Einlagen von Ortwin Meinhardt. 
Während es sich die Trachtengruppen gemütlich machten, die Gäste 
plauschten, die Gastgeber das Festessen vorbereiteten, fand im kleinen Saal 
des Kulturheims ein Rundtischgespräch statt unter Beteiligung von Mitgliedern 
des Gemeinderates, der Vereinigung ProLenau, der HOG Lenauheim und 
einiger ansässigen Vereine. Als Hauptthema kam der Friedhof von Lenauheim 
zur Sprache. Dabei ging es um die aktuelle Situation und die Auslotung von 
Möglichkeiten, den Friedhof auch in Zukunft bestmöglich instand zu halten. 
Nach der Verabschiedung der neuen Friedhofssatzung der Diözese Temeswar 
soll das Thema nochmal erörtert werden. 
Im Saal empfingen Ortwin Meinhardt und Lorenz Minnich die Gäste mit Musik. 
Sie hatten den weiten Weg mit ihren Musikinstrumenten auf sich genommen, 
um den Landsleuten und Gästen zwei schöne musikalische Nachmittage mit 
Tanz und Gesang zu bereiten. Wie früher bei Hochzeiten, zog das 
Küchenpersonal zu Marschmusik mit den Speisen in den Saal ein, und genau 
so gutes Essen wie damals servierte man auch an diesen Tagen. 
Zwischendurch unterhielt die Würzburger Trachtengruppe die Gäste mit 
Tänzen und altbekannten Melodien. Fortgesetzt wurde die Unterhaltung am 
Abend im „Großwertshaus“ in großer Runde. Hier kam es sogar zur Kür von 
Jasmin Kirchgässner zur „Miss Lenauheim“.  
Der Sonntag war dem Kirchgang und dem Besuch des Friedhofs gewidmet. Da 
über den Gottesdienst in dieser Ausgabe gesondert berichtet wird, sollen hier 
nur einige ergänzende Informationen gebracht werden. Die 
Renovierungsarbeiten, die dem Dach und Kirchenturm galten, waren erst 
wenige Tage zuvor zu Ende gebracht worden. Pfarrer Nikola Lauš, 
Kanzleidirektor und Ökonom der Diözese, der die heilige Messe gemeinsam mit 
dem Ortspfarrer Marin Matieş zelebrierte, segnete die Kirche und dankte der 
Gemeinde, der HOG und den Lenauheimern in Deutschland für die geleistete 
Arbeit und die erbrachten Spenden. Die anwesenden Trachtenpaare, der 
frische Blumenschmuck, von Messnerin Anna Spier gestaltet, die musikalische 
Umrahmung durch Ortwin Meinhardt (Orgel), Lorenz Minnich, Edith und Gerd 
Fetscher, Isolde und Astrid Griebel, Regina Rosenhoffer und Herbert 
Kirchgässner (Gesang) verliehen dem Gottesdienst eine besonders feierliche 
Note. Zum ersten Mal kam auch die neu installierte Beschallungsanlage, eine 
Spende der Familie Griebel, zur Nutzung. Zudem wurde der Kirche seitens der 
HOG ein Opferstock gespendet. 
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Im Anschluss an die Messe formierte sich eine Prozession mit den 
Fahnenträgern Franz Seiler und Anton Rosenhoffer an der Spitze, gefolgt von 
den Geistlichen, der Trachtengruppe und Gästen, die zum Friedhof zog. Am 
Grab von Lenaus Schwester wurden Kränze niedergelegt, wonach am großen 
Kreuz die vom Chor mitgestaltete Totengedenkfeier abgehalten und im 
Gedenken an alle Verstorbenen ein Kranz niedergelegt wurde. 
 

 
Das Totengendenken mit Kranzniederlegungen auf dem Lenauheimer 

Friedhof gehört zum alljährlichen Ritual des Begegnungsfestes. 
 
Weiter ging es danach zum Festessen ins „Großwertshaus“, wo die 
Trachtengruppe wieder schöne Tänze mit Gesang darbot und die Gäste zur 
Musik von Ortwin und Lorenz das Tanzbein schwangen. Die HOG nutzte die 
Gelegenheit, Pfarrer Lauš, den Vorsitzenden des Deutschen Forums aus 
Moineşti, Karl Britz, und den Forumsvorsitzenden aus Billed, Adam Csonti, 
willkommen zu heißen. Es wurden Gastgeschenke ausgetauscht, wobei die 
Würzburger einen besonderen Einfall hatten. Sie ließen zwei Uhren mit Bildern 
des Heimathauses Würzburg und des Heimatmuseums Lenauheim anfertigen, 
auf deren Rückseite sich die beiden eine Partnerschaft anstrebende Seiten mit 
ihrer Unterschrift verewigt haben. Die eine Uhr hängt nun in Würzburg, die 
andere in Lenauheim. Der Tag klang mit dem orthodoxen Fest der „Ruga“ und 
einem wunderschönen Feuerwerk aus. 
Der Dank der HOG Lenauheim gilt der Kulturreferentin für Südosteuropa am 
Donauschwäbischen Zentralmuseum Ulm, Dr. Swantje Volkmann, für die 
Förderung der Festtage, Bürgermeister Suciu mit seinem gesamten Team, der 
Tanzgruppe Würzburg, den Musikanten, dem Bedienungspersonal, allen 
Helfern und nicht zuletzt den vielen angereisten Landsleuten. Die HOG 
Lenauheim hofft, mit diesem Fest einen weiteren Schritt zur Festigung der 
Gemeinschaft zwischen den ehemaligen und jetzigen Bewohnern der 
Gemeinde und ihren Freunden gemacht zu haben. 
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Mit Patenschaft für Lenauheim Gutes tun  
Kirner Zeitung, September 2014 
 
Die Kirner Delegation mit Bürgermeister Werner Müller an der Spitze war ins 
Heimatfest stets eingebunden. Großen Anklang fand der 4000-Euro-Scheck für 
die Kinderheimrenovierung.  
 
Besuch Kirner Delegation im rumänischen Banat herzlich aufgenommen 
Von unserem Redakteur Armin Seibert 
 
Kirn/Lenauheim - Eine Städtepartnerschaft, die vielleicht eher als Patenschaft 
bezeichnet werden könnte, zeichnet sich zwischen der Verbandsgemeinde 
Kirn-Land und der rumänischen Lenauheim ab. Der Besuch einer Delegation in 
der 1400 Kilometer entfernten Heimatstadt des Dichters Nikolaus Lenau war in 
ein großes Heimatfest mit dem Motto "Kinder des Dorfes" eingebunden. Die 
Verbindung zwischen Kirn und Lenauheim ist mehr als 40 Jahre alt und wurde 
kürzlich durch die Übergabe eines ausrangierten Feuerwehrautos erneuert und 
dabei die Partnerschaftsidee geboren. 
Tief beeindruckt kehrten jetzt die Kirner um Bürgermeister Werner Müller aus 
Rumänien zurück. Mit dabei waren Beigeordneter Hans-Helmut Döbell, 
Büroleiter Theo Christ sowie der aus Lenauheim stammende Edmund Brach 
(VG-Kassenleiter) und Gastronom Edgar Schorsch. Er stammt aus einer 
Nachbargemeinde von Lenauheim. Die Verbindung zu Lenauheim wurde stets 
gepflegt. Auch die Soonwaldstiftung engagierte sich schon und unterstütze das 
dortige Kinderheim. 
Mit einem Scheck über 4000 Euro, den Werner Müller als stellvertretender 
Leiter der Soonwaldstiftung überreichte, kann die 9000 Euro teure Heizung im 
Heim für körperlich und geistig behinderte Kinder mitfinanziert werden. "innen 
sieht es jetzt ganz ordentlich aus, von außen erschrickt man" sagt Müller. Er 
bedauert es, so wie auch die Mitreisenden, dass das in der Stadt kein Einzelfall 
ist. Viele Häuser stehen leer, schmuckvolle Backsteinfassaden erinnern an 
bessere Zeiten. 
Die gab es noch, als 1973 erste Kontakte geknüpft wurden. Der Hochstetten-
Dhauner Pfarrer Schotte bereiste mit Jugendgruppen den damaligen Ostblock, 
kam auch nach Lenauheim, das von Aussiedlern aus dem Hunsrück (unter 
anderem aus Bruchweiler) gegründet worden war. Edmund Brachs Mutter 
Elisabeth betreute das Nikolaus-Lenau-Museum der Stadt, in der fast 2000 
Deutsche lebten. 
Eine zweite Fahrt nach Lenauheim hatte zur Folge, dass die Familie Fendler 
nach Hochstetten-Dhaun kam. Bürgermeister Günter Schwenk vermittelte 
Arbeit und Wohnung. Fendler war Musikant, dirigierte den Musikverein, bildete 
viele Nachwuchsmusiker aus. Familie Brach war einst Nachbar von Fendlers in 
Lenauheim. So war es kein Zufall, dass Edmund Brach 1990, als die 
Grenzbäume fielen, nach Stationen über Nürnberg nach Hochstetten kam. Er 
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hatte dann kürzlich den Verkauf des alten Feuerwehrautos vermittelt und so 
kam es zur Partnerschaftsreise Anfang September. 
Werner Müller war 1977 schon dabei und hat einen guten Vergleich zur 
heutigen Situation. Da möchte man gerne helfen, die Verhältnisse dort zu 
verbessern, den einen oder anderen Spendenaufruf starten. Eine Partnerschaft 
im herkömmlichen Sinne mit gegenseitigen Besuchen sieht Müller als 
illusorisch. Schon in Anbetracht eines Durchschnittseinkommen von 200 Euro 
sprengten Reisen nach Kirn alle Lenauheimer Verhältnisse. Im Gegenzug ist es 
einfacher: Demnächst fliegt Ryanair nach Temeswar, Zimmer sind für wenig 
Geld in und um Lenauheim erhältlich. 
Vielleicht können Jugendgruppen mal hinfahren, man könnte Verwaltungshilfe 
leisten, zum Beispiel beim Kläranlagenbau. "Das muss wachsen", sagt Werner 
Müller. Er baut auf 
die Hilfe von Werner 
Griebel (Mannheim), 
Vorsitzender der 
Heimatortsgemeinsc
haft Lenauheim. 
Diese hatte das Fest 
"Kinder des Dorfes" 
mitorganisiert. 
Dieses reichte vom 
Schlachtfest freitags 
über Vorträge und 
Referate (100 Jahre 
Erster Weltkrieg), Disko, Kultur- und Tanz, Gedichtvorträge am Lenau Denkmal 
bis zu Gottesdiensten. Dabei waren Tanzgruppen aus Würzburg, die 
rumänische und deutsche Volkstänze aufführten. 
"Es geht uns nicht darum, künftig billige Ausflüge nach Rumänien zu 
veranstalten", sagt Theo Christ. Auch nicht darum, Leute aus Lenauheim nach 
Kirn zu holen. Die Arbeitslosenquote rund um Temeswar betrage nur 1,5 
Prozent. "Die finden keine Leute mehr", weiß Edmund Brach. Die 
demografische Entwicklung auf dem Land hat bedenkliche Züge angenommen 
- die meisten sind weggezogen. Derzeit leben noch zwölf (in Wahrheit sind es 
30, Anmerkung der Redaktion) Deutsche in der Stadt. Eine Schule gibt es noch 
(bis zum achten Schuljahr), die katholische Kirche steht leer und zerfällt (wurde 
eben erst neu eingedeckt, Anmerkung der Redaktion). Die orthodoxe Kirche hat 
kein Interesse daran. 
Problematisch ist die Wasserversorgung. Die Sünden der Vergangenheit im 
Zusammenhang mit der Schweinezucht treten zutage - es muss immer tiefer 
gebohrt werden, um frisches Wasser zu fördern. 
All das sind Themen einer Partnerschaft oder viel mehr Patenschaft. Das wolle 
man jetzt erst einmal in den Verbandsgemeindegremien ausführlich diskutieren 
und dann weitere Schritte einleiten, sagt Werner Müller. Die Soonwaldstiftung 
will sich auf jeden Fall im Land der Banater Schwaben weiterhin engagieren. 
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Ans Nachhause gehen hat niemand gedacht 
Gut besuchte Silvesterfeier in Mannheim 
 
Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim hat zur Silvesterfeier in Mannheim 
eingeladen, und die Banater Schwaben kamen in Scharen. Die Nachfrage war 
so groß, dass die Veranstalter nicht allen Interessenten gerecht werden 
konnten. Die Banater Schwaben haben sich in ihrer Wahlheimat integriert und 
fühlen sich heimisch. 

Es bilden sich neue Gemeinschaften, 
es entstehen neue Bekanntenkreise, 
und das ist gut so. Das ist auch in der 
Metropolregion Rhein-Neckar und 
darüber hinaus der Fall. Der Großteil 
der hier Lebenden kennt sich, trifft sich 
und macht gemeinsame 
Unternehmungen. Eines dieser 
gemeinsamen Feste ist auch die 
Silvesterfeier der HOG Lenauheim. 
Die Gäste fanden einen schön 
geschmückten Saal vor und wurden 

von Werner Griebel, dem Vorsitzenden der HOG Lenauheim begrüßt. Es folgte 
das traditionelle Festmenü bei musikalischer Begleitung. 
Direkt danach begaben sich die ersten Tanzfreudigen schon auf die 
Tanzfläche. Das Tanzbein wurde fleißig geschwungen, und in den Pausen gab 
es verschiedene Einlagen: Gedichte, Sketche und einen Jahresrückblick. Diese 
gehören schon seit Jahren zum Programm und werden vom Publikum immer 
sehnlich erwartet. Ilse Weyer gab den Sketch „Röschen mit dem heißen 
Höschen“ zum Besten und hatte die Lacher auf ihrer Seite. Gedichte wurden 
von Isolde Griebel vorgetragen und den Jahresrückblick, wie immer gekonnt 
geschrieben und vorgetragen, präsentierte Lena Wolf. Zum Jahreswechsel 
sangen die Gäste gemeinsam mit Musikant Franz das Neujahrslied und stießen 
mit einem Glas Sekt an. Zur Stärkung wurde den Gästen auch im neuen Jahr 
etwas gereicht. Es gab „gfilltes Kraut“, und das schmeckte vorzüglich, zumal es 
vom Veranstaltungsteam der Silvesterfeier selbst zubereitet worden war. Zur 
Information der Landsleute war wie immer ein Informationsstand aufgebaut, an 
dem jeder mehr über die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim und die 
Landsmannschaft der Banater Schwaben erfahren konnte. 
Bei guter Musik hielt das Fest bis in die frühen Morgenstunden an, wobei 
niemand so richtig nach Hause gehen wollte. Aber irgendwann ist dann doch 
Schluss, und so verließen die Gäste nach und nach den Festsaal, nachdem sie 
sich voneinander verabschiedet und den Organisatoren Dank ausgesprochen 
hatten. Der Vorstand der HOG dankt Ilse und Ewald Weyer, Lena und Walter 
Wolf, Isolde Griebel, dem Musiker Franz und allen anderen hier namentlich 
nicht genannten Helfern für ihren Einsatz und ihren Beitrag zum Gelingen des 
Festes. 
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7. Wallfahrt für Aussiedler 
nach Ludwigshafen-Oggersheim 
 
Am 10. Mai fand in Ludwigshafen-Oggersheim zur Wallfahrtskirche Maria 
Himmelfahrt die 7. Wallfahrt für Aussiedler statt. 
Das Wallfahrtsamt mit Predigt und Pontifikalamt mit Erzbischof EM. Dr. Robert 
Zollitsch und Mitzelebrant Msgr. Andreas Straub sowie Pfarrer Paul Kollar 
wurde am Vormittag gefeiert. Seitens der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 
beteiligte sich deren Vorsitzender Werner Griebel mit der Marienfahne der 
HOG. 
Zur Stärkung folgten danach das Mittagessen und anschließend Kaffee & 
Kuchen in der Festhalle. Am Nachmittag wurden in der Wallfahrtskirche 
gemeinsam Marialieder gesungen und um 15 Uhr folgte die Maiandacht mit 
Predigt und sakramentalem Segen von Pfarrer Kollar, der auch der 
Hauptorganisator der Wallfahrt war, statt. 
 

 
 
 
 
Die Arbeit des HOG Vorstandes geht weiter 
mit vielen Themen in der Bearbeitung 
 
Wie auch in den letzten Jahren fand am 11. April 2015 auch die diesjährige 
Tagung des Vorstandes der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim, in Mannheim 
statt. Unsere Vorstandstagungen sind zum festen Bestandteil der 
Heimatortsgemeinschaft geworden. Es sind sinnvolle miteinander verbrachte 
Stunden und sie definieren gleichzeitig den eingeschlagenen Weg der 
Heimatortsgemeinschaft. 
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Die Tatsache, dass alle Vorstandsmitglieder angereist waren, zeigte schon den 
Ernst an der Sache der Beteiligten. Jedes Mitglied hat einen Part zu erledigen, 
was sich aus der Vielfalt der Tätigkeiten ergibt. Nach der Begrüßung durch den 
Vorsitzenden Werner Griebel wurde die Niederschrift der vorhergehenden 
Tagung einstimmig angenommen und die Tagesordnungspunkte, wie in der 
Einladung genannt, wurden besprochen. 
Über die neue Internetseite der HOG Lenauheim und den Auftritt in Facebook, 
berichtete Jürgen Griebel, der auch der Administrator der Seiten ist. Er 
berichtete über die Umgestaltung der Internetseite, über ihre neuen 
Möglichkeiten und die positiven Veränderungen. Deswegen und durch den 
Drang der Menschen zu den neuen Medien sind unsere Seiten gut besucht, 
was uns überall in der Welt bekannt macht. Desgleichen stellte er einen von 
ihm in Zusammenarbeit mit anderen Fachleuten und durch die Unterstützung 
der Bundesgeschäftsstelle herausgebrachten Flyer für das Museum in 
Lenauheim vor. 
Heimattreffen der HOG Lenauheim: am 19. September 2015 in „Kühler Krug 
Erlebnisgastronomie GmbH & Co KG“ Wilhelm-Baur-Str.3a, 76135 Karlsruhe. 
Der Saal ist reserviert, Pfarrer Kollar hat die Zelebration der Messe zugesagt, 
die Blasmusikkapelle „Pfalzklang“ ist verpflichtet und wir hoffen auf zahlreiche 
Besucher. Vor Ort bemüht sich Helmfried Klein um das Nötige. Über je mehr 
Trachtenpaare würden wir uns beim Fest freuen. Bitte bei Yvonne und Nikolaus 
Dornstauder anmelden, sie schmücken auch den Rosmarinstrauß. 
Friedhof Lenauheim: Der Friedhof ist in einem guten Zustand, bedingt durch die 
Spenden unserer Landsleute. Durch diese konnten wir auch wieder einen 
neuen Fadenschneider, durch Peter-Heinrich Taugner, für die Instandhaltung 
des Friedhofes anschaffen. Es wurde die Anfertigung von Stiftertafeln und die 
Außenrenovierung sowie Dachrinnenerneuerung der Friedhofskapelle 
einstimmig beschlossen. 
Kirche Lenauheim: Das neue Kirchendach gewährleistet nun eine trockene 
Kirche und bietet für die kommenden Jahre den Bestand der Kirche. Es liegt 
uns ein Angebot für die Renovierung der Seite des Hauptportals und des Turms 
vor. Leider haben wir diesbezüglich seitens der Diözese Temeswar, auch auf 
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Nachfrage, noch keine Antwort erhalten. Mit Pfarrer und Messnerin pflegt die 
HOG ein gutes Verhältnis und hilft auch immer wieder mit Kleinigkeiten aus. 
Einen herzlichen Dank seitens des Vorstandes geht an Frau Heidrun Hockl für 
die kostenlose Erstellung einer DVD, die sie als Dank an die Spender 
„Kirchenrenovierung“ zugesandt hat. 
Wallfahrten: Die Heimatortsgemeinschaft wird sich mit der Marienfahne an der 
Wallfahrt am 2. August in Maria-Radna beteiligen und hofft auf zahlreiche 
Teilnehmer aus der Reihe der HOG. 
Die Beziehungen zur Heimatgemeinde sind gut, es finden immer wieder 
Besuche im Heimatort seitens des Vorstandes statt. Die Beziehung zu 
Bürgermeister Suciu und seinen Mitarbeitern sind gut. Die Museumsbetreuerin 
Elfriede Klein gibt sich Mühe das Museum in Schuss zu halten und ist uns sehr 
behilflich bei dem Austausch der Tachtenpuppenpaare. 
Heimatbuch: Der Vorstand hat einstimmig die 
Übersetzung des Heimatbuches Lenauheim in die 
rumänische Sprache beschlossen, um den heutigen 
Bewohnern von Lenauheim die Geschichte der 
Deutschen, die dort lebten, näher zu bringen. 
Jubiläen: Dieses Jahr sind es 600 Jahre seit der 
ersten bekannten urkundlichen Erwähnung des 
Ortes der heute den Namen Lenauheim trägt. Die 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim wurde 1985 
gegründet und feiert somit in diesem Jahr 30. 
Jubiläum. Im Jahre 2017 sind es 250 Jahre seit der 
Ansiedlung unsrer Ahnen auf dem Boden der 
heutigen Ortschaft Lenauheim. Diese Jubiläen 
wurden angesprochen und verschiedene Möglichkeiten der Feier ins Auge 
gefasst. 
Kassenprüferbericht: Egmond Viel war auch bei der Vorstandstagung 
anwesend und hat uns den Kassenprüferbericht vorgelegt. Es müssen noch 
einige Unterlagen nachgereicht werden um die Vollständigkeit des 
Kassenordners zu gewähren. 
Verschiedenes: die Themen die das laufende Geschäft der HOG Lenauheim 
betreffen wurden besprochen und Entscheidungen getroffen. 
Nach einem gemeinsam verbrachten Tag sind wir doch in bester Hoffnung gute 
Entscheidungen für die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim, mit ihren 164 
vollen Mitgliedern und ihren Sympathisanten, getroffen zu haben. 
Einen herzlichen Dank geht an alle Teilnehmer sowie an Isolde Griebel, die mit 
einem guten „Paprikasch“ am Mittag dafür sorgte, dass wir durchhalten 
konnten. 
Wir laden alle Landsleute und Freunde ein Mitglied zu werden, bei unseren 
Festen zahlreich sich zu beteiligen zusammen mit ihren Kindern und 
Enkelkindern. Bis auf ein Wiedersehen, bei welchem Fest der Lenauheimer 
auch immer! 
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Fußballspiel in der Regenpause 
viele Besucher trotzen dem Wetter in Bayern 
 
Am 20. Juni 2015 hatte unser Wettergott doch Einsicht mit uns und „stellte“ den 
Regen genau für die Spielzeit ab. Das Spiel fand in einer freundschaftlich 
harmonischen Verfassung der Spieler und Gäste statt. Die Mannschaften 
“Fürth/Nürnberg”, mit Ralf Stöckel (2), Andy Stöckel (2), Thomas Landa (5), 
Arnold Stöckl (2) und Peter-Heinrich Taugner gegen “Landshut”, mit Dominik 
Schuld (4), Egmond Viel (3), Christian Giel (1), Günther Giel und Markus Reiter 
nutzten den guten Rasen und lieferten sich und den Zuschauern ein schönes 
und torreiches Spiel. Am Ende stand es 11:8. Dabei waren einige schöne Tore, 
insbesondere von jugendlichen Spielern, erzielt. Der unparteiische Georg 
Dörner hat seine Aufgabe zu aller Zufriedenheit erfüllt. 
Danach folgte der gemütlichere Teil der Veranstaltung in der Sportgaststätte. 
Hier fanden sich etwa 60 Leute ein und ließen das Spiel bei Speiß und Trank 
Revue passieren. Zu Essen gab es schon während dem Spiel “Bäckkipfle” 
gebacken von Karolina Endres, Barbara Reiter, Hilde Schneider und Eva Giel 
und von diesen sogar zwei Arten. In der Gaststätte wurden elf Torten von den 
tüchtigen Frauen unserer Gemeinschaft, Eva Giel, Inge Völker, Riane Dörner, 
Heide Back, Karoline Endres, Karin Rosenzweig und  Helmine Reiter 
bereitgestellt. 
Nach der Begrüßung der Aktiven und der Gäste, durch den Vorsitzenden 
Werner Griebel, sowie der Gratulation für ein anwesendes Geburtstagskind, 
wurden die Ehrungen von Sportreferent Peter-Heinrich Taugner vorgenommen. 
Es wurden Teilnahmeplaketten an jeden Spieler überreicht. Den Torschützen, 
dem jüngsten Spieler und den Mannschaften wurde Urkunden und der 
Siegermannschaft der Wanderpokal der HOG überreicht. Der Vorsitzende 
vergab an die Jugendlichen je ein Band “Kleine Kicker – große Klasse” von 
unserem Landsmann Hans Wolfram Hockl. 
Bei guter Musik konnten sich die Gäste bis in den Abend unterhalten und 
getanzt wurde auch reichlich. Es war ein schönes und angenehmes Fest, 
welches man sich so für eine Gemeinschaft wünschen kann. Dafür einen 
herzlichen Dank an alle die dazu beigetragen haben, insbesondere den 
Organisatoren vor Ort Harald Völker, Georg Dörner und Reinhard Reiter. 
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Klassentreffen 
Jahrgang 1953 traf sich in Fürth 
 
Jahrgangstreffen, in kleinem Rahmen, sind immer etwas Besonderes. Da man 
den Einen oder Andern schon länger nicht mehr gesehen hat, besteht eine 
gewisse Zurückhaltung, aber auch Neugier. Man macht sich Gedanken darüber 
wer kommt, wie haben die gewesenen Schulkollegen sich verändert und wie 
empfinden sie das Treffen im Jahre des 60-ten Geburtstages? Am 3. August 
war es soweit, Riane und Peter Taugner hatten nach Fürth eingeladen und der 
Jahrgang kam, nicht vollzählig, aber in einem ansehnlichen Rahmen. Es kam 
auch der gewesene Klassenlehrer Ewald Griesel, um mit seinen gewesenen 
Schülern ein Wiedersehen zu feiern. 
 

 
 
Die Begrüßung seitens der gewesenen Schüler hielt Riane Taugner und Peter 
Taugner, seitens der HOG Lenauheim. Der Klassenlehrer Griesel wandte sich 
mit einfühlsamen Worten an die Anwesenden und hielt eine Klassenstunde. 
Nachdem alle Kurzinformationen aus ihrem Leben in der Runde abgaben, ging 
man zum gemütlichen Teil über. 
Selbstgebackener Kuchen und Kaffee wurde den Jubilaren als Erstes serviert 
und dazu viel aus dem Leben erzählt. Am Abend fand ein Festessen statt, 
gefolgt von einem fröhlichen Beisammensein bei einem guten Tropfen bis in die 
späten Abendstunden hinein. Man war sich einig, dass gut getan hat sich zu 
sehen und will diese Gepflogenheit gerne weiter beibehalten. 
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Jahrgang 1969 beim freudigen Wiedersehen in Königsbrunn 
 
Im Rahmen des Lenauheimer Heimattreffens 
im September 2013 in Königsbrunn fand auch 
das Klassentreffen des Jahrgangs 1969 statt, 
an dem auch die ehemalige Klassenlehrerin 
Brunhilde Domonkos teilgenommen hat. Da 
das letzte Klassentreffen bereits fünf Jahre 
zurücklag, nahmen zwei Drittel der 
Klassenkolleginnen und -kollegen – teilweise 
mit Ehepartnern und Kindern – daran teil. 
Es war ein freudiges Wiedersehen, wie schon 
die vorherigen Male auch. Es wurden wieder 
Erinnerungen aus früheren Zeiten 
ausgetauscht, und jeder fühlte sich dabei 
wohl. Mit dem Versprechen, sich bald wieder 
zu treffen, hat man sich dann nach einem 
schönen Abend voneinander verabschiedet. 
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Jubilare des Jahrgangs 1955 
 

 
 
Abrudan Emilia Line, verh. Halici 
Bieber Roland Dietmar 
Blassmann Irmgard Karin, verh. Jung 
Brück Phillip 
Cojocariu Emil, verh. Stuprich *26.12.1955 Lenauheim; †13.08.2014 Eberstadt 
Degorsi Nikolaus 
Fecser Franz, verh. Gebhard 
Földes Gheorghe Roland *05.06.1955 Lenauheim; †6.04.1998 Hatzfeld 
Griebel Werner August 
Hockl Hans Walter 
Hunyar Roland 
Jung Christa, verh. Vladulescu 
Kaiser Reinhold 
Klein Elisabeth 
Kohut Susanna, verh. Grösser 
Korintan Nikolaus *28.04.1955 Lenauheim; †11.12.1985 Lenauheim 
Lind Heinrich *28.04.1955; †11.07.1976 Lovrin-Lenauheim 
Schneider Helga Maria, verh. Schleich 
Sfetcu Stefan 
Taugner Helene, verh. Lichtfuss 
Weyer Herbert 
Zöld Hedwig, verh. Lindemann 
 
Lehrerin Klassen 1-4, Frau Anna Nießl, geb. Pfaff 
Klassenlehrer Klassen 5-8, Herr Franz Nießl 
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Erinnerung an Lenauheimer 
Elisabeth Hicke 
 
In Erinnerung an zwei Pädagogen unseres Heimatortes Lenauheim. Sie haben 
vielen unserer Landsleute das Rüstzeug für ihr Leben mitgegeben. Elisabeth 
Hicke, geb. Schreyer, Kindergärtnerin, ist vor 30 Jahre von uns gegangen und 
Karl-Hans Gross, verbrachte Kindheit und Jugendzeit in Lenauheim, danach 
Lehrer in Hatzfeld, ist vor 10 Jahre gestorben. Er hat vieles über Lenauheim 
festgehalten und blieb bis zum Lebensende im Herzen ein Lenauheimer. 
 
Das hölzerne Schaukelpferd 
Ein Gedenkblatt für eine Kindergärtnerin 
 
Das alte Schulhaus in der Kirchengasse sah wie ein langes, niederes, 
zwerchgestelltes Eckhaus aus. Dennoch unterschied es sich durch sein 
eigentümliches Gepräge von den übrigen Häusern im Dorf. Die helle Fassade 
mit dem rostbraunen Sockel hatte an der langen Gassenfront viele Fenster und 
zwei hohe, schmale doppeltürige Portale, die in das Schulhaus führten. Durch 
das eine gingen die Schüler. Es führte in einen engen und kurzen, 
korridorartigen Gang, von wo man zu den Klassenzimmern und in den großen 
Schulhof gelangen konnte. Durch die andere Pforte kam man in den 
Kindergarten. Wie ich als Knirps von fünf-sechs Jahren in das Schulhaus, den 
Kindergarten kam, wo doch die Türklinke recht hoch gelegen und stark gefedert 
war, ist mir nicht mehr in Erinnerung. 
 

 
Lenauheimer Kindergarten im Jahre 1904. 

Die 92 Kinder mit ihrer Kindergärtnerin Elisabeth Hicke. 
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Desto wahrscheinlicher ist es, dass uns ,,'s Owodaleni" (die Gehilfin) am 
Toreingang empfangen und in den Spiel und Lernsaal gebracht hat. Es war ein 
großer, rechteckiger Raum, in dessen Mitte, und ein andermal vor dessen 
Stirnwand, Tisch und Stuhl der "Owodaneeni", wie man hierorts und damals die 
Kindergärtnerin nannte, standen. 
Unsere Owodaneeni war die Hicketante, eine gute Frau, die schon vielen 
Kindern im Dorfe das Artigsein beigebracht hat. Mit ihren großen, ruhigen 
Augen, mit ihrem strengen und dennoch kinderfreundlichen Gesicht, dessen 
Wirksamkeit durch das schon graumelierte, glatt nach hinten gestrichene Haar, 
das am Hinterkopf leicht verknotet war, hervorgehoben wurde, habe ich sie in 
lebhafter Erinnerung behalten. Mag sein, dass das lachsfarbene Stoffkleid in 
seiner ganzen Machart und dem einfachen Schnitt, mit den wenigen 
herabfallenden Falten, dem hellen Gürtel und Kragen, mehr der nachhaltigen 
Vorstellung als der sicheren Gewissheit entspricht ... 
Ihre Nähe war uns selbstverständlich und immer lieb. Und der große, fast kahle 
Raum mit den paar farbigen Märchenbildern an den Wänden wurde schier zum 
verzauberten Ort der kindlichen Erfüllung, wenn die ruhige und dennoch 
lebhafte Stimme der Märchenerzählerin erklang und die noch schlummernde 
Phantasie vom Rotkäppchen und dem grimmigen 
Wolf, vom Schneewittchen und den guten Zwergen erregt wurde. Drüben im 
Handarbeitszimmer standen die vielen niederen Tischchen, wo die Kinder 
Fertigkeiten und Fähigkeiten erprobten, indem sie bunte Papierstreifen 
ineinander zogen und vieles mehr. Und nach Jahren konnte mich dieses 
buntscheckige Flechtwerk mit den kleinen Schachbrettmustern in Blau und 
Gelb oder Grün und Rot, das in Mutters Schrank über die Zeit hinaus fein 
säuberlich aufbewahrt wurde, noch und noch entzücken und erfreuen. Und in 
der "Owoda" (Kindergarten) konnte unsere kindliche Freude nicht größer 
werden, als eben mit dem vorhin erwähnten hölzernen Schaukelpferd, das der 
Dorftischler aus ein paar Brettern, Klötzen und Kufen zusammengeleimt hat. 
Dennoch war es das schönste und begehrenswerteste Pferd, wenngleich auch 
am Schädel zwei Holzstäbe zum Halten an- statt der Ohren angebracht waren. 
Wir Buben und auch die Mädchen konnten es kaum erwarten, dass endlich mal 
die Reihe ans Reiten kam. Und weil es so lange dauerte, schlich sich einmal 
einer - ich weiß es noch ganz genau -, als alle Kinder im großen Hofe spielten, 
auf leisen Sohlen in den großen Saal, wo hinten in der einen Ecke das hölzerne 
Pferdchen stand. 
Doch kaum hatte er sich in den Sattel geschwungen, da fasste ihn eine gütige 
Frauenhand und führte ihn ohne Schelte wieder zurück in den Hof des 
Kinderhorts. Und die Tage vergingen. 
Plötzlich stand das hölzerne Schaukelpferd mitten im Lernsaal vor uns, kaum 
ein paar Kinderschritte von den langen, niederen Sitzbänken an den Wänden 
entfernt. Wer nun schön sitzen konnte, durfte auf dem Pferdchen reiten. Und 
sie ritten einer nach dem andern. Wer aber nicht an die Reihe kam, das war der 
"heimliche" Reitersmann. 
Er straffte den Rücken, er stellte die Beine und hielt seine Hände genau wie 
verlangt. Aber reiten ... Der Seppi, der Matzi, der Franzi, der Hans, ja selbst die 
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Mädchen - die Leni, die Susi, die Kati, die Nantsch - waren schon an der Reihe 
gewesen, welch eine Schand, eine Schand! Da hörte man plötzlich einen 
Namen rufen. Jäh sprang ich auf und konnte dennoch nicht von der Stelle. Aus 
Trotz, aus Schreck, aus Befangenheit? Ich weiß es nicht! Nur meine Augen 
füllten sich mit Tränen, denn dieser, der da einstmals heimlich reiten wollte, 
dieser eine, der war ich. Und ich wusste nun mit einem Mal, wann Tun und 
Lassen richtig war, obzwar ich immer noch auf dem gleichen Fleck im Zimmer 
stand. 
Da nahm mich eine Hand, die gleiche wie beim ersten Mal, an meiner kleinen 
Hand und führte mich zum Schaukelpferdchen hin. Und ich schwang mich auf 
des Pferdchens Rücken und ritt und ritt ... 
Drüben in der Kirchengasse hatte man noch ein Stück vom abgerissenen alten 
Schulhaus, den Kindergarten, übriggelassen. Er steht verlassen! Einmal kam 
ich noch vorbei und sah bei einem zerbrochenen Fenster in das alte, leere 
Spiel- und Lernzimmer hinein. In Sekundenschnelle jagten 'mir Bilder von 
damals durch den Sinn: Mitten im Zimmer das Schaukelpferdchen, die langen 
niederen Lehnbänke an den Wänden ringsherum, voller Kinder, bekannte 
Gesichter, und ich sah mich auf meinem Platze sitzen und reiten und rennen 
und gehen und - stehen ... vor meiner Owodaneeni im sonntäglichen Gewande 
mit einem Sträußchen Blumen aus dem Garten der Erinnerung ... so wie 
damals! Damals? Jo, sei mols, war's net gischter erscht geween?! Nein, es war 
schon lange her, vor vielen Jahren schon geschehn! Doch ist es wahr und 
wirklicher denn jeh, auch wenn es nicht mehr wiederkehrt, was längstens schon 
geschehn. 
Frau Elisabeth Hicke geb. Schreyer war von 1901 bis 1937 als Kindergärtnerin 
in Lenauheim tätig. Sie wurde über 103 Jahre alt und verstarb am 4. Dezember 
1985 in Temeschburg. 
 

Geschrieben von Karl-Hans Gross 
 
 
Im Kindergarten war es schön 
 
Im Kindergarten war es schön 
Im Kindergarten war es fein 
War doch alles blitz und blank 
Stets sauber und stets rein 
  
Freudig wurden wir empfangen 
An jedem neuen Tag 
Obwohĺ s mit uns nicht immer leicht war 
Wir danken für die Müh und Plag 

Doch auch wir waren bemüht, folgsam 
und auch brav zu sein 
Wenn es uns nicht immer glückte  
Verzeihung, sind wir doch auch noch recht klein 
  
Und wenn wir einst erwachsen sind 
Durch Lebenskampf gefeit 
Erinnern wir uns gern zurück 
An unsere Kindergarten Zeit. 
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Peter Taugner gestorben 
Jahrelange aktive Mitarbeit ging zu Ende 
 
Peter Taugner ist am Dienstag, 12. August 2013, 
für immer von uns gegangen. Eine Nachricht die 
uns betroffen macht. Peter Taugner hat ein 
schönes Alter erreicht, hatte aber die letzten Jahre, 
krankheitsbedingt, von dem Ganzen, was ihn früher 
so sehr interessierte, unsere Landsleute eben, 
nicht mehr so viel mitbekommen. Anderseits kann 
man es als eine Erlösung für ihn selbst und seine 
Angehörigen sehen, dass unser himmlischer Vater 
ihn heimgeholt hat. Er war bis zuletzt im 
Familienkreis seiner Tochter gut aufgehoben. 
Peter Taugner wurde am 8. Dezember 1920 in 
Lenauheim geboren. Seine Kindheit und 
Jugendzeit verbrachte er im Heimatort. Nach dem 
Krieg war er wieder im Bauwesen, in seinem erlernten Beruf als Maurer tätig. 
Nach dem Tode seiner Ehefrau Anna, entschied sich unser Landsmann, im 
Jahre 1983, einen neuen Anfang in Deutschland zu wagen. Von dieser Zeit an 
bemühte er sich um den Zusammenhalt der in Deutschland lebenden 
Lenauheimer. Peter Taugner war Gründungsmitglied der 
Heimatortsgemeinschaft Lenauheim und hat 20 Jahre lang verschiedene 
Funktionen im Vorstand der HOG wahrgenommen. 
Für seine besonderen Tätigkeiten wurde er mit einer Ehrenurkunde seitens der 
HOG Lenauheim, anlässlich des zehnjährigen Bestehens der 
Heimatortsgemeinschaft, geehrt. Seitens des Bundesvorstandes der 
Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. hat Peter Taugner, im Jahre 
1995, die Ehrenurkunde erhalten. Er war jahrelang in seiner Wahlheimat 
Vorsitzender des Kreisverbandes Günzburg, der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben. Aktiv konnte er sich in letzter Zeit nicht mehr im Verein betätigen, 
aber aus der Ferne verfolgte er das Geschehen. Den Hinterbliebenen spricht 
die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim ihr aufrichtiges Beileid zum Tode von 
Herrn Peter Taugner aus. 
 
 
HOG Lenauheim trauert um Dr. Richard Blassmann 
Gönner und Förderer der Vereinsarbeit 
 
Ein Verein wie die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim lebt nicht nur vom 
aktiven Mittun seiner Mitglieder, sondern ist auch auf Menschen angewiesen, 
die ihm ideelle und materielle Unterstützung angedeihen lassen. Ohne Förderer 
und Gönner könnte die HOG nicht bestehen. Dr. Richard Blassmann war eine 
dieser Personen, der die HOG Lenauheim viel verdankt. Große Worte waren 
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nie seine Sache, auch nicht Ämter. Aber bis zu seinem Tode unterstützte er die 
HOG mit seinem Rat und auch finanziell. 
Dr. Blassmann war nach seiner Aussiedlung in die Bundesrepublik Deutschland 
im Jahre 1974 der erste Verbindungsmann zwischen Lenauheimer Aussiedlern 
und Landsmannschaft der Banater Schwaben. Schon damals erkannte er die 
Notwendigkeit eines geschlossenen Auftretens der Aussiedler in der neuen 
Heimat, um ihre Belange durchsetzen zu können. 
Er legte sozusagen die Grundlagen für die HOG Lenauheim, die dann 1985 
gegründet wurde. Dr. Blassmann brachte sich zwar nicht mehr aktiv in die 
Verbandsarbeit ein, aber verfolgte diese mit wachem Interesse und unterstützte 
sie sozusagen aus dem Hintergrund. 
Richard Blassmann wurde als zweites von vier 
Kindern der Familie Peter und Katharina 
Blassmann (geb. Anton) am 4. März 1930 in 
Lenauheim geboren. Die Familie besaß einen 
großen landwirtschaftlichen Betrieb. Die 
Grundschule absolvierte er in seinem Heimatort, 
danach ging er aufs Gymnasium in die 
Temeswarer Banatia. 
Im Herbst 1944 folgte die Flucht Richtung Westen. 
Nach einem mehrmonatigen Aufenthalt in 
Oberösterreich, währenddessen er für kurze Zeit 
das Gymnasium in Amstetten besuchte, kehrte die 
Familie bei Kriegsende in die Heimat zurück. Ab 
Herbst 1945 besuchte Richard Blassmann das 
deutsche Gymnasium in Mediasch. 
Im neu gegründeten Deutschen Lyzeum in Temeswar machte er 1949 sein 
Abitur, danach studierte er Medizin. Als Allgemeinarzt wirkte er zunächst in 
einem Bergarbeiterort in Oltenien. Um wieder ins Banat zurückkehren zu 
können, nahm er ein Studium der Zahnmedizin in Bukarest auf. Da es damals 
an Zahnärzten mangelte, gelang es ihm, eine Stelle im Banat zu bekommen. 
Seine Wirkungsstätten als Zahnarzt waren Anina und Bokschan. 
Nach langen Bemühungen und vielen Schikanen konnte Dr. Blassmann 
Rumänien im Jahr 1974 verlassen. In der Pfalz, in Hatzenbühl, knüpfte er an 
seine berufliche Laufbahn an und übte seine Tätigkeit als Zahnarzt bis ins Alter 
von 67 Jahren aus. Danach zog er nach Karlsruhe. Im Ruhestand konnte er 
sich endlich seinen Lieblingsbeschäftigungen ausgiebig widmen. Er reiste sehr 
viel und war ein kulturinteressierter Mensch. Von klassischer Musik – vor allem 
Opern – und bildender Kunst war er besonders angezogen. Vor einem Jahr war 
er noch mit Verwandten und Freunden zum letzten Mal im Banat und in seinem 
Heimatort Lenauheim. Davon hat er danach voller Begeisterung berichtet. 
Insbesondere die Kirche lag ihm am Herzen; er meinte, man müsse unbedingt 
etwas unternehmen. Am 9. September 2013 ist Richard Blassmann in 
Karlsruhe verstorben. Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim wird ihn immer 
in dankbarer Erinnerung behalten. 
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Abschied von Helmfried Hockl 
Auf den Straßen der Erinnerung unterwegs 
 
Sind wir nicht alle auf der Straße der Erinnerung? 
Leben wir nicht alle auch aus der Vergangenheit? 
Erinnerungen begleiten uns durchs ganze Leben. 
So mag es auch Helmfried Hockl ergangen sein. Er 
hat sich schon als junger Mann bemüht, 
Erinnerungen niederzuschreiben. Ob schöne oder 
unangenehme Zeiten, er hat sie einfach 
festgehalten und anderen in verschiedenen 
heimatlichen Medien oder bei Lesungen zugänglich 
gemacht. Es war für ihn die Erfüllung seines Tuns, 
Kontakt zu seinen Mitmenschen zu halten und 
seine Erfahrungen und Erlebnisse sowie die von 
ihm aufgezeichneten Schilderungen aus früheren 
Zeiten weiterzugeben. Nun wurde Helmfried Hockl 
plötzlich aus dem irdischen Leben gerissen. Nur drei Monate nach dem Tod 
seiner Mutter Karolina verstarb er am 3. Juli in Heidelberg. Seiner 
hochbetagten, pflegebedürftigen Mutter galt seine ganze Fürsorge. Dies dürfte 
ihm das Herz erschwert und zu seinem plötzlichen Herztod beigetragen haben. 
Er hatte sich offensichtlich noch auf ein Klassentreffen mit ehemaligen Schülern 
vorbereitet, wie die vorgefundenen Aufzeichnungen, Fotokopien und Alben 
belegen. Dieser Zeit im Lehramt hat Helmfried Hockl nachgetrauert. Seine 
Biografie liefert die Erklärung dafür. 
Helmfried Hockl wurde am 6. August 1942 in Lenauheim als Sohn des 
Gymnasiallehrers Hans Wolfram und der Karolina Hockl (geb. Reiner) geboren. 
Im September 1944 musste die Familie im Pferdewagen vor der Roten Armee 
flüchten, sie ließ sich im Böhmerwald nieder. Von dort erfolgte die Rückkehr 
nach Lenauheim im Oktober 1945. Der Vater, der an der Ostfront gekämpft 
hatte, war nach dem Frontwechsel Rumäniens ausgebürgert worden und blieb 
in Österreich. Ihres Eigentums durch die Kommunisten beraubt, stand die 
Familie vor dem Nichts und lebte zunächst in bitterer Armut. 
Die Grund- und Allgemeinschule besuchte Helmfried Hockl in seiner 
Heimatgemeinde. Nach der Reifeprüfung am deutschen Gymnasium in 
Temeswar machte er eine Buchdruckerlehre, wonach er im Temeswarer 
Polygraphischen Institut arbeitete. Doch Hockl wollte mehr erreichen, und so 
studierte er Germanistik und Romanistik an der Universität Temeswar (1963-
1966). Nach abgeleistetem Militärdienst wirkte er als Deutschlehrer, zunächst in 
Großjetscha, ab 1969 in Grabatz. Hockl war ein außergewöhnlicher, auch 
außerschulisch sehr engagierter Pädagoge. Laut eigener Aussage waren die 
Grabatzer Jahre die schönsten seines Lebens. Seine ehemaligen Schüler 
haben ihn in bester Erinnerung. Auch Helmfried Hockl wurde vom Strom der 
Aussiedlung mitgerissen, stellte einen Ausreiseantrag, worauf seine Entlassung 
aus dem Schuldienst folgte. Weihnachten 1976 kam er in der Bundesrepublik 
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Deutschland an. Da sein Hochschuldiplom hier nicht anerkannt wurde, musste 
er sich mit Tätigkeiten in der Verwaltung, im Archivwesen und als Buchhändler 
begnügen. 
Auf eigene Kosten schulte er 1993/94 am Katholischen Sozialen Institut in Köln 
zum Sozialreferenten um. Trotz eines guten Zeugnisses fand er wegen seines 
Alters keine Anstellung in diesem Beruf. 
Zu allem Unglück trat im Jahr 2000 noch eine Erkrankung der Halswirbelsäule 
ein. Nach einer Operation wurde er als schwerbehindert eingestuft und wegen 
Erwerbsunfähigkeit in Frührente geschickt. Über diese schwere Zeit hinweg 
retteten ihn das Schreiben sowie der seelische Beistand seiner 
Familienangehörigen, Bekannten, ehemaligen Studienkollegen und Landsleute. 
Da Hockl schon in der Jugend literarisch aktiv war, knüpfte er wieder daran an 
und befasste sich intensiver mit dem Schreiben. Seine publizistischen Beiträge 
erschienen in verschiedenen Periodika, unter anderem in der „Banater Post“, 
den „Südostdeutschen Vierteljahresblättern“, im „Donauschwaben“, in den 
Zeitschriften „Kulturpolitische Korrespondenz“, „Globus“, „Der gemeinsame 
Weg“. 
Seinen Lenauheimer und Banater Landsleuten hat Helmfried Hockl zwei 
bedeutsame Bücher hinterlassen: „Die Mundart von Lenauheim. Wörterbuch 
und Allerlei“ (1997), das er zusammen mit seinem Vater Hans Wolfram Hockl 
herausbrachte, und „Straßen der Erinnerung“ (2007) - „ein einfühlsames Buch, 
nostalgisch aus der Erinnerung an die alte Heimat Banat hervorgegangen“, wie 
Annemarie Podlipny-Hehn im Vorwort zu diesem Erzählband schreibt. 
Helmfried Hockl war auch in der Erwachsenenbildung ehrenamtlich aktiv und 
hielt Diavorträge, Lesungen oder geschichtliche Vorträge bei Veranstaltungen 
der Landsmannschaft der Banater Schwaben, des BdV, des DRK, der Caritas 
usw. 
Schließen möchte ich mit einem Zitat aus Helmfried Hockls Erzählung 
„Manchmol denk ich an die Bäsl Resi“. Gemeint war damit seine Großmutter, 
die das Zepter im Hause führte: „Wann ich an die Bäsl Resi denk, krien ich 
manchmol feichte Aue. De Hoff is schwarz vor Mensche. Sogar uff de Gass 
stehn noch vill Leit. Meer heert die Glocke laude, un ball druff is de Parre mit de 
Ministrante in de Hoff getret. Un wie de Kerchechor ens vun dee uralde 
Trauerlieder gsung hat, hat mr gemeent, ’s is die Bäsl Resi selwer, die was sich 
vun deere Welt verabschied: ‚Liebe Freunde, schweigt, nicht weinet, / stellet 
eure Klagen ein! / Einst kommt der Tag, der uns wieder vereinet, / Gott wird 
euer Tröster sein.‘ 
Un während uns die Träne iwer die Backe gekullert sen, han mer ghofft, dass 
es irgendwann e Wiedersehn gett. Irgendwo, in eener anri, bessri Welt.“ Ja, auf 
ein Wiedersehen mit Helmfried Hockl in einer anderen, besseren Welt kann 
man nur hoffen... 
Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim trauert um einen verdienten 
Landsmann. Sie wird Helmfried  Hockl stets ein ehrendes Andenken bewahren. 
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Nachruf auf Elisabeth Mathias 
Ihr Heimatort bedeutete ihr alles 
 
Elisabeth Mathias durfte jedem Lenauheimer 
bekannt gewesen sein, zumal sie immer dabei war, 
wenn es um Lenauheim und die Belange ihrer 
Landsleute ging. Und sie führte stets Stift und 
Papier bei sich, um Familiendaten zu notieren, 
womit die Grundlage für die Heimatortskartei gelegt 
wurde. Es war sicherlich eine mühselige Arbeit, die 
nicht von allen Landsleuten mit Wohlwollen 
betrachtet wurde. Aber Elisabeth Mathias hielt an 
ihrem Vorsatz fest und setzte ihn beharrlich in die 
Tat um. Und das war, aus heutiger Sicht, auch gut 
so. 
Elisabeth Mathias, geborene Anton, wirkte viele 
Jahre im Vorstand der HOG Lenauheim engagiert 
mit. Sie befasste sich hauptsächlich mit der 
Sammlung von Daten unserer Landsleute und machte sich durch ihren Einsatz 
verdient. Ein Teil dieser Daten fand auch Eingang in das Lenauheimer 
Familienbuch. 
Elisabeth Mathias wurde am 13. Februar 1921 in Lenauheim als eines von vier 
Kindern der Kaufmannsfamilie Anton geboren. Sie besuchte die Volksschule in 
ihrem Heimatort und war in der elterlichen Wirtschaft tätig. 1937 heiratete sie 
den Lehrer Karl Mathias, der über dreißig Jahre in Lenauheim den Kindern das 
Lesen und Schreiben und vieles mehr beibrachte. Dieser Ehe entstammen drei 
Kinder. Als sie im Januar 1945 zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion verschleppt 
wurde, musste sie ihre Kinder schweren Herzens zurücklassen. 
Die Sorge um sie gab ihr die Kraft, die entbehrungsreichen Deportationsjahre 
zu überstehen. Nach ihrer Heimkehr war Elisabeth Mathias in verschiedenen 
Stellungen tätig. 
Im September 1977 siedelte sie nach Deutschland aus und lebte fortan in 
Mannheim, in der Nähe ihrer Kinder. Von dieser Zeit an bemühte sie sich um 
die Erfassung und Festigung des Zusammenhalts der in Deutschland lebenden 
Lenauheimer. 
Für ihre verdienstvolle Tätigkeit wurde Elisabeth Mathias im Jahre 1995 mit 
einer Ehrenurkunde seitens der HOG Lenauheim geehrt. Anerkennung zollte 
ihr auch der Bundesvorstand der Landsmannschaft der Banater Schwaben, der 
ihr 2006 die Ehrenurkunde verlieh. Elisabeth Mathias war es auch, die von 
einem Besuch in der alten Heimat die Fahne des Lenau-
Männergesangsvereins nach Deutschland mitbrachte. Die HOG spendete diese 
später dem Banater Kultur- und Dokumentationszentrum in Ulm. 
Die letzten Jahre lebte Elisabeth Mathias bei der Familie ihrer Tochter. Seit 
dieser Zeit konnte sie sich zwar nicht mehr aktiv am landsmannschaftlichen 
Geschehen beteiligen, aber sie verfolgte dieses immer mit großem Interesse. 
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Ihr Heimatort und alles was damit zu tun hatte, fesselte sie bis in ihre letzten 
Tage. Sie ist am 6. Oktober 2014 in einem Seniorenheim in Speyer gestorben. 
Die Urne mit ihrer Asche wurde im Familiengrab in Lenauheim beigesetzt. Die 
HOG Lenauheim spricht ihr einen letzten Dank für all ihr Mühen und Wirken 
zum Wohle der Gemeinschaft aus. 
 
 
Nachruf auf Jakob Hügel 
Dem Chorgesang verschrieben 
 
Unser Landsmann Jakob Hügel hat am 24. Oktober 
2014 sein irdisches Dasein vollendet. Er starb in 
Landshut im Alter von 74 Jahren. Mit ihm hat 
unsere Gemeinschaft einen heimatverbundenen 
und musikliebenden Menschen verloren. 
Er ist uns noch von unserer gemeinsamen Reise 
nach Lenauheim, zum Fest „Kinder des Dorfes“, in 
reger Erinnerung. Jakob Hügel war ebenfalls ein 
Kind dieses Dorfes, wo er am 4. August 1940 das 
Licht der Welt erblickt hatte. Seine große 
Leidenschaft ist zeitlebens die Musik geblieben. In 
der Lenauheimer Blaskapelle spielte er als 
Klarinettist mit großer Freude mit, zudem bereitete 
ihm vor allem das Singen viel Spaß. Mit seinem Gesang und seinen 
Gedichtvorträgen erfreute er viele Menschen. 
Jakob Hügel war von der Gründung an aktives Mitglied des Temeswarer 
Schubert-Chores und hat diesem in Temeswar und in Deutschland 45 Jahre 
lang die Treue gehalten. In der Traueranzeige des Schubert-Chores wird er mit 
den Worten gewürdigt: „Jakob Hügel wird uns durch seine Sangesfreude, 
seinen Humor, aber auch durch seine Besinnlichkeit und ganz besonders durch 
seine berührenden Gedichtvorträge in banatschwäbischer Mundart in 
Erinnerung bleiben.“ 
Jakob Hügel wirkte gelegentlich auch beim Temeswarer Deutschen 
Staatstheater mit. Er übernahm kleine Rollen, die er mit großer Hingabe spielte. 
Die Heimatortsgemeinschaft Lenauheim und seine Landsleute werden Jakob 
Hügel in ehrender Erinnerung behalten. 
 
 
Die HOG Lenauheim verliert Karl Blassmann 
Bleibende Verdienste um die Gemeinschaft 
 
In der Landsmannschaft der Banater Schwaben Mitglied zu sein war für Karl 
Blassmann eine Ehre. Er war bekennender Banater Schwabe und Lenauheimer 
mit Leib und Seele. Sein Heimatort und seine Herkunftsregion bedeuteten ihm 
sehr viel. Das war schon in der alten Heimat so, und diese innige 
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Heimatverbundenheit verstärkte sich noch nach seiner Aussiedlung in die 
Bundesrepublik Deutschland. 
Karl Blassmann, geboren am 17. November 1927 
in Lenauheim, war der älteste Sohn von vier 
Kindern der Großbauernfamilie Peter und Katharina 
Blassmann (geborene Anton). 
Kindergarten und Schule besuchte er im Heimatort. 
Als 17-Jähriger musste er im Herbst 1944 mit dem 
Lenauheimer Treck die Flucht nach Westen 
antreten, um der herannahenden russischen Front 
zu entkommen. Dieses einschneidende Erlebnis 
sollte Blassmann für sein Leben prägen. Nach 
Lenauheim zurückgekehrt, folgten eine 
Teilenteignung und später die totale Enteignung 
des Familienbesitzes. Als sich das Leben 
einigermaßen zu normalisieren begann, erlebte die 
Familie einen weiteren Rückschlag. Sie wurde, wie tausende ihrer Banater 
Landsleute, in die Bărăgansteppe deportiert. Wieder zuhause, verbesserte sich 
zwar die Lage, aber auf Dauer sah die Familie für sich keine Zukunft in dem 
kommunistisch regierten Land. Sie entschied sich zur Aussiedlung und kam im 
August 1978 in Karlsruhe an. 
Karl Blassmann war ein außergewöhnliches Mitglied der HOG Lenauheim. Sein 
Einsatz kam im kulturellen und wirtschaftlichen Bereich zur Geltung. Er war 
einer der Zeitzeugen, der sein Wissen zu Papier brachte, um den 
nachfolgenden Generationen die Gemeinde Lenauheim, wie sie sich einst im 
Alltag der Bevölkerung mit ihren Traditionen und kulturellen Äußerungen, mit 
ihrer Wirtschaftsweise darstellte, zumindest in der schriftlichen Überlieferung zu 
bewahren. Blassmann war ständiger Mitarbeiter des Lenauheimer 
Heimatblattes, in dem er immer wieder aufschlussreiche Artikel veröffentlichte. 
Er befasste sich auch mit Ahnenforschung und pflegte einen regen 
Datenaustausch mit der HOG. Seine Aufzeichnungen und Veröffentlichungen 
sind eine wichtige Quelle zur Ortsgeschichte. Seine Beteiligung an 
Veranstaltungen der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim und der Banater 
Schwaben war eine Selbstverständlichkeit. 
Noch im Mai 2014 hatte er am Fußballtreffen der Lenauheimer teilgenommen, 
wo er der Älteste war. Zudem unterstützte Karl Blassmann mit großzügigen 
Spenden die Aktivitäten der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim auch 
finanziell. Dadurch konnte schon so manches Projekt in Bezug auf den 
Lenauheimer Friedhof und die Aktivitäten in Deutschland verwirklicht werden. 
Durch die lange Zugehörigkeit zur Heimatortsgemeinschaft und sein stetiges 
Mittun hat sich Blassmann bleibende Verdienste erworben. Auf Vorschlag des 
HOG-Vorstandes wurde ihm der Ehrenbrief der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben verliehen. Am 26. November 2014 ist unser geschätzter Landsmann 
in seiner Wahlheimat Karlsruhe gestorben. Seine Lenauheimer Landsleute 
werden ihn in bleibender Erinnerung behalten. 
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Die Heimatortskartei 
mit aktuellen Zahlen 
 
Wir bitten um die Einsendung von Angaben zu Familienereignissen, wie 
Geburtstage, Geburten, Eheschließungen, Jubiläen, Sterbefälle usw., sowie 
Adressänderungen. 
Die Veröffentlichungen in der "Banater Post" können nur durch rechtzeitige 
Benachrichtigung des Datenverwalters erfolgen. Eine fehlerhafte bzw. 
unterlassene Veröffentlichung, kann nur durch eine genaue Datenübersicht 
vermieden werden. Deshalb bitten wir Sie, Ihre persönlichen Angaben 
schnellstmöglich an die Vorstandsmitglieder weiterzuleiten. 
Die Daten die Sie uns zusenden werden nur zur EDV-Bearbeitung innerhalb 
der HOG Lenauheim genutzt. Zu den uns bisher zugegangenen Daten haben 
wir für Sie folgende Statistik, mit Stand zum 28.06.2015, erstellt: 
 

Anschriften insgesamt: 1074 
Ortschaften insgesamt:  433 
Länder insgesamt:  9 
Bezieher der "Banater Post" 164 
erfasste Personen im Heimatort 62 
erfasste Personen in anderen Orten in Rumänien 99 
erfasste Personen insgesamt 2360 
 
Statistik nach Länder: 
 Land Anschriften Orte Personen 
1. Deutschland 922 355 2080 
2.  Frankreich 6 5 9 
3. Großbritannien 1 1 3 
4. Kanada 7 7 18 
5. Niederlande 1 0 2 
6. Österreich 8 8 18 
7. Paraguay 1 1 2 
8. Rumänien 90 49 161 
9. U.S. Amerika 8 7 12 
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Aus Heim und Familie 
 
Geburten seit dem Heimattreffen 2013 
Den Kindern und Eltern wünschen wir alles Gute für die Zukunft! 
 
Rust Isabell, 26.01.2013 Landshut 
Spier Niklas, 30.01.2013 Nürnberg 
Alb Lena, 4.02. 2013 Sersheim    
Bemsa Michael Andreas, 5.07.2013 Würzburg 
Klein Emilia, 20.10.2013 Karlsruhe 
Schannath Veronika, 15.12.2013 Niederbergheim 
Minnich Maximilian, 10.01.2014 Augsburg 
Britz Paula, 26.01.2014 Fürth 
Weihele-Balmann Finn-Luca, 1.02.2014 Augsburg 
Fendler Selina Jenna, 12.03.2014 Böblingen 
Vogel Jörg Mathias, 17.03.2014 Berlin 
Dettki Leon, 7.07.2014 Rottweil 
Loch Jenna, 7.08.2014 Villingen 
Griebel Sophie, 19.08.2014 Mannheim 
Kindlein Adrian, 14.09.2014 Augsburg 
Krüger Paul Otto, 20.10.2014 Erlangen 
Minnich Natalie, 21.01.2014 Augsburg 
Müller Cataleya, 23.10.2014 Frankenthal 
 
Eheschließungen seit 1 Juni 2012 
Für die gemeinsame Zukunft das Allerbeste! 
 
Ralf und Debora Klein, geb. Miotto, am 23.06.2012 in Karlsruhe 
Daniel und Yvonne Roth, geb. Loch, am 08.09.2012 in Niedereschach 
Manuel und Bianca Rust, geb. Völker, am 08.09.2012 in Landshut 
Franz Jürgen und Anita Minnich, geb. Melzer, am 08.09.2012 in Augsburg 
Maximilian und Eweline Stockert, geb. Federspiel, am 12.07.2013 in Miltenberg 
Marco und Elke Dettki, geb. Betschner, am 20.07.2013 in Epfendorf 
Jürgen Walter und Franziska Griebel, geb. Mieth, am 28.09.2013 in Mannheim 
Christian und Kathrin Frank, geb. Schubert, am 24.05.2014 in Albertshausen 
Christoph und Eva-Maria Kohler, geb. Hüttinger, am 08.08.2014 in Weißenburg 
 
Dem Alter die Ehr’ 
ab dem 80. Geburtstag im Jahr 2015 
 
Januar 
 
Elisabeth Bissinger, geb. Geiger, am 17. Januar in Straubing 92; 
Katharina Schwartz, geb. Braun, am 16. Januar in Augsburg 91; 
Hans Brach, am 26. Januar in Hennweiler 89; 
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Maria Becker, geb. Karl, am 08. Januar in Schwetzingen 88; 
Katharina Grundhauser, geb. Nagel, am 04. Januar in Landau 88; 
Elisabeth König, geb. Heidi, am 31. Januar in Rottenburg am Neckar 88; 
Susanna Lischko, am 09. Januar in Temeschburg 87; 
Johann Bieber, am 21. Januar in Hagenbach 87; 
Barbara Hüpfel, geb. Wendling, am 11. Januar in Augsburg 86; 
Johann Wolf, am 13. Januar in Freudenstadt 86; 
Eva Zahn, geb. Kleinfelder, am 18. Januar in Prittriching 86; 
Anton Draxler, am 01. Januar in Wiesbaden 84; 
Nikolaus Giel, am 11. Januar in Mannheim 84; 
Nikolaus Vogel, am 18. Januar in Landshut 84; 
Johann Jung, am 24. Januar in Unna 83; 
Elisabeth Jung, geb. Anton, am 25. Januar in Stuttgart 83; 
Johanna Staedel, geb. Orendt, am 06. Januar in Waldkraiburg 83; 
Elisabeth Anton, geb. Neisser, am 16. Januar in Olching 82; 
Tiberius Gosa, am 26. Januar in Perjamosch 81; 
Susanna Giel, geb. Heckl, am 02. Januar in Unna 80; 
 
Februar 
 
Anna Graf, geb. Endress, am 10. Februar in Düren 95; 
Josef Goschi, am 16. Februar in Frankenthal 94; 
Michael Marsch, am 28. Februar in Kaast 92; 
Magdalena Fendle, am 15. Februar in Ulm 90; 
Eva Wendling, am 21. Februar in Böblingen 89; 
Maria Wilhelm, geb. Wendling, am 21. Februar in Augsburg 84; 
Stefan Müller, am 17. Februar in Augsburg 84; 
Peter Lind, am 14. Februar in Temeschburg 84; 
Anna Liess, geb. Weyer, am 11. Februar in Reutlingen-Gmindersdorf 83; 
Anna Klein, geb. Schwarz, am 20. Februar in Karlsruhe 82; 
Magdalena Merscham, geb. Merscham, am 05. Februar in Bamental 82; 
Karl Nikolaus Bohn, am 17. Februar in Karlsruhe 81; 
Peter Hochstrasser, am 20. Februar in Gerolzhofen 81; 
Johann Mumper, am 02. Februar in Baden-Baden 81; 
Karolina Mumper, geb. Parison, am 25. Februar in Baden-Baden 81; 
Maria Heim, geb. Maith, am 02. Februar in Offenbach 80; 
Margarethe Lorenz, am 23. Februar in Augsburg 80; 
Elisabeth Schütz, geb. Ludwig, am 15. Februar in Bühl 80; 
Floarea Jung, geb. Mătusescu, am 19. Februar in Lenauheim 80; 
 
März 
 
Anna Lind, geb. Brück, am 02. März in Dauchingen 93; 
Elisabeth Massoni, am 08. März in Köln 93; 
Katharina Giulvezan, geb. Schuster, am 25. März in Lenauheim 91; 
Franz König, am 22. März in Rottenburg am Neckar 90; 
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Michael Degorsi, am 26. März in Düsseldorf 88; 
Anna Bartole, geb. Anton, am 10. März in Stuttgart 85; 
Heinrich Latsch, am 26. März in Wolfratshausen-Bruckmaier 85; 
Elisabeth Altmayer, geb. Degrell, am 18. März in Stuttgart-Asemwald 84; 
Elisabeth Klein, geb. Britz, am 02. März in Karlsruhe 84; 
Anna Vogel, geb. Engelhardt, am 15. März in Landshut 84; 
Anna Lech, geb. Marsch, am 22. März in Essen 84; 
Katharina Gerber, am 02. März in Augsburg 82; 
Franz Nikolaus Wolz, am 31. März in Lenauheim 82; 
Thea Theresia Parison, geb. Bohn, am 07. März in Neuenburg 81; 
Eva Tăședan, geb. Marx, am 06. März in IL60634-2208 Chicago Illi 81; 
Franz Nieszl, am 29. März in Waldkraiburg 81; 
Maria Jung, geb. Staudt, am 24. März in Schorndorf 80; 
Mathias Messmer, am 03. März in Reutlingen 80; 
Anna Nieszl, geb. Pfaff, am 20. März in Waldkraiburg 80; 
 
April 
 
Theresia Lind, geb. Bücher, am 05. April in Kanada 91; 
Emil Heim, am 18. April in Offenbach 85; 
Margarethe Kaiser, geb. Saus, am 17. April in Fürth 85; 
Erich Taugner, am 28. April in Rosdorf 85; 
Johann Weber, am 24. April in Nürnberg 85; 
Josef Bayer, am 15. April in Reutlingen-Hohbuch 85; 
Georg Entner, am 06. April in Rastatt 84; 
Mathilde Haupt, geb. Gerber, am 01. April in Ingolstadt 83; 
Elisabeth Dippert, geb. Rothgerber, am 05. April in Dachau 82; 
Elisabeth Weber, geb. Saus, am 11. April in Igensdorf-Pettensiedel 82; 
Elisabeth Dippert, geb. Rothgerber, am 05. April in Nürnberg 82; 
Anna Römich, geb. Wenzel, am 14. April in Landau 81; 
 
Mai 
 
Elisabeth Bieber, geb. Stetzel, am 28. Mai in Unterneukirchen 93; 
Magdalena Muth, geb. Wolz, am 17. Mai in Karlsruhe 93; 
Maria Luffi, am 15. Mai in Augsburg 90; 
Katharina Massoni, am 20. Mai in Miltenberg 89; 
Elisabeth Jung, geb. Britz, am 24. Mai in Unna 88; 
Katharina Müller, geb. Senser, am 12. Mai in Rastatt 88; 
Anton Lamprecht, am 20. Mai in Landau 87; 
Elisabeth Anton, geb. Klein, am 10. Mai in Bad Griesbach 84; 
Jakob Rosenhoffer, am 21. Mai in Weißenburg 84; 
Peter Roth, am 18. Mai in Rastatt 84; 
Nikolaus Rothgerber, am 06. Mai in Köln-Buchforst 84; 
Josef Mumper, am 26. Mai in Fürth 82; 
Magdalena Weber, geb. Thier, am 30. Mai in München 82; 
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Karl Johann Römer, am 05. Mai in Düsseldorf 81; 
Elisabeth Vogel, am 01. Mai in Griesbach 81; 
Anna Bieber, geb. Klein, am 10. Mai in Hagenbach 80; 
Katharina Dittiger, geb. Schneider, am 23. Mai in Augsburg 80; 
Anna Wendling, geb. Paulus, am 28. Mai in Augsburg 80; 
 
Juni 
 
Anna Windbacher, geb. Anton, am 27. Juni in Weißenburg 95; 
Anna Bondor, geb. Zwurtschek, am 24. Juni in Ludwigsburg 89; 
Emma Blassmann, geb. Mathes, am 26. Juni in Karlsruhe 87; 
Barbara Clonțău, geb. Follmer, am 09. Juni in Baden-Baden 87; 
Eva Degorsi, geb. Grogloth, am 16. Juni in Düsseldorf 85; 
Peter  Jung, am 26. Juni in Frankfurt am Main 84; 
Margarethe Schwarz, am 22. Juni in Payerbach 84; 
Elisabeth Hirth, geb. Kovacs, am 11. Juni in Hohenwart 82; 
Michael Becker, am 22. Juni in Karlsruhe 81; 
Stefan Frauenhoffer, am 11. Juni in Eggenstein-Leopoldshafen 81; 
Anna Hirth, geb. Bieber, am 23. Juni in Karlsruhe 80; 
 
Juli 
 
Elisabeth Bieber, geb. Kühlburger, am 30. Juli in Karlsruhe 91; 
Franz Bieber, am 13. Juli in Karlsruhe 89; 
Nicolae Cojocariu, am 10. Juli in Heilbronn 89; 
Elisabeth Bonert, geb. Rausch, am 29. Juli in Ober-Ramstadt 88; 
Gerlinde Helene Ludmilla Gaul, geb. Scherter, am 14. Juli in Mannheim 87; 
Theresia Cojocariu, geb. Blassmann, am 16. Juli in Heilbronn 86; 
Nikolaus Bräuner, am 11. Juli in Rastatt 85; 
Erich Karl Blassmann, am 28. Juli in Karlsruhe 85; 
Alfred Mühlroth, am 17. Juli in Lenauheim 85; 
Elfriede Wolf, geb. Mühlroth, am 09. Juli in Freudenstadt 83; 
Peter Jakob Parison, am 22. Juli in Neuenburg 83; 
Dr. Reinhold Ries, am 03. Juli in Grafing 83; 
Katharina Roth, geb. Lang, am 15. Juli in Rastatt 83; 
Margreth Scherer, geb. Schuster, am 23. Juli in Ludwigshafen 83; 
Josef Kessler, am 31. Juli in Olching 83; 
Christof Kirsch, am 31. Juli in Hatzfeld 83; 
Franz Habel, am 29. Juli in Weißenburg 82; 
 
August 
 
Theresia Frahler, geb. Kirchgässner, am 26. August in Friedberg 94; 
Johann Maser, am 19. August in Memmelsdorf 93; 
Margarethe Gebhardt, geb. Enderle, am 29. August in Weißenburg 89; 
Susanne Bücher, geb. Sadorf, am 31. August in München 89; 
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Elisabeth Fendler, geb. Brück, am 03. August in Ulm 88; 
Eva Augustin, geb. Rasilier, am 04. August in Bruchsal 87; 
Elisabeth Lorenz, geb. Jung, am 29. August in Stuttgart 87; 
Johann Schütz, am 21. August in Rastatt 87; 
Elisabeth Draxler, geb. Becker, am 29. August in Felsberg 86; 
Johann Flor, am 24. August in Bensheim 86; 
Elisabeth Joszt, geb. Schuster, am 04. August in Temeschburg 86; 
Elisabeth Franz, geb. Altmayer, am 15. August in Neckargemünd 85; 
Franz Liess, am 10. August in Reutlingen-Gmindersdorf 85; 
Johann Klein, am 11. August in Karlsruhe 84; 
Viorica Taugner, geb. Mosuc, am 26. August in Rosdorf 84; 
Johann Römich, am 03. August in Landau 83; 
Josef Roster, am 01. August in Metzingen 83; 
Hildegard Blassmann, am 09. August in Miltenberg 82; 
Theresia Weber, geb. Geiger, am 18. August in Nürnberg 82; 
Nikolaus Mumper, am 14. August in Donaueschingen-Grüningen 80; 
Gerlinde Muth, geb. Kohl, am 14. August in Waiblingen 80; 
Martin Michels, am 23. August in Augsburg 80; 
Mike Heckl, am 26. August in Winnipeg Man, 80; 
 
September 
 
Maria Maser, geb. Spitznagel, am 25. September in Memmelsdorf 94; 
Hans Lind, am 04. September in Mötzingen 92; 
Eva Klein, geb. Jakob, am 03. September in Reutlingen-Ohmenhausen 90; 
Karl Raimond Hinterreiter, am 13. September in Hutthurm 88; 
Viktoria Marsch, geb. Weschko, am 24. September in Lenauheim 88; 
Magdalena Jung, am 12. September in Kempten 86; 
Nikolaus Marx, am 27. September in Metzingen 86; 
Helene Leisch, geb. Heidi, am 14. September in Gammertingen 86; 
Theresia Sombach, geb. Altmayer, am 24. September in Würzburg 85; 
Barbara Wolz, geb. Braun, am 10. September in Mannheim 85; 
Eugen Scherer, am 19. September in Ludwigshafen 85; 
Elisabeth Becker, geb. Grogloth, am 25. September in Düsseldorf 84; 
Katharina Hockl, geb. Kirsch, am 02. September in Temeschburg 84; 
Johann Weber, am 25. September in Landshut 84; 
Johann Menser, am 30. September in Villingen-Schwenningen 82; 
Mathias-Josef Zapfel, am 27. September in Miltenberg 82; 
 
Oktober 
 
Berta Gerber, geb. Hienz, am 13. Oktober in Augsburg 98; 
Theresia Viel, geb. Rosenhoffer, am 19. Oktober in Karlsruhe 93; 
Katharina Senser, geb. Schirmann, am 16. Oktober in Rastatt 90; 
Johann Anton, am 16. Oktober in Olching 89; 
Magdalena Omoreanu, geb. Heckl, am 14. Oktober in Hatzfeld 89; 
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Maria Heinrich, geb. Schuster, am 03. Oktober in Welland 89; 
Nikolaus Szehi, am 22. Oktober in Timisoara 88; 
Franz Draxler, am 05. Oktober in Felsberg 87; 
Anna Federspiel, geb. Uhl, am 13. Oktober in Weil der Stadt 86; 
Susanna Mutter, geb. Weber, am 11. Oktober in Dornstadt 86; 
Katharina-Berta Schütt, geb. Schneider, am 18. Oktober in Freiburg 85; 
Hilde Rennich, geb. Klein, am 16. Oktober in Freilassing 85; 
Katharina Jung, am 14. Oktober in Dießen 85; 
Elisabeth Paulus, geb. Anton, am 24. Oktober in Fürth 84; 
Christian Mühlberger, am 31. Oktober in Augsburg 83; 
Alexander Csaky, am 11. Oktober in Oberasbach 82; 
Robert Pokorny, am 04. Oktober in Wörrstadt 81; 
Waltraud Ingrisch, geb. Ludwig, am 23. Oktober in Merzhausen 80; 
Ingeborg Kron, geb. Segner, am 03. Oktober in Heidelberg 80; 
 
November 
 
Margarethe Klein, geb. Helberg, am 29. November in Nürnberg 96; 
Franz  Anton, am 19. November in Erlendorf 93; 
Josef Frauenhoffer, am 24. November in Augsburg 91; 
Susanna Müller, geb. Braun, am 30. November in Augsburg 86; 
Elisabeth Ambrosi, geb. Britz, am 03. November in Alberta  86; 
Anna Weyer, geb. Strunk, am 28. November in Aschaffenburg 85; 
Katharina Szehi, geb. Giucovici, am 15. November in Timisoara 85; 
Anna Entner, geb. Bitto, am 02. November in Rastatt 83; 
Peter Schadek, am 09. November in Karlsruhe 83; 
Theresia Keller, geb. Marsch, am 11. November in Iserlohn-Attern 83; 
Elisabeth Becker, geb. Blassmann, am 19. November in Althütte 82; 
Dr. Helmut Adam Mussar, am 09. November in Regensburg 82; 
Katharina Zapfel, geb. Fischer, am 26. November in Waldkraiburg 82; 
Elisabeth Fuchs, geb. Adelmann, am 26. November in Augsburg 81; 
Jakob Hockl, am 23. November in La Roque sur Pernes 80; 
 
Dezember 
 
Ladislaus Farago, am 11. Dezember in Augsburg 98; 
Aurora Hajnalka Weingarte, geb. Bieber, am 29. Dezember in Großefehn 95; 
Anna Aldea, geb. Willjung, am 01. Dezember in Griesbach 91; 
Nikolaus Becker, am 02. Dezember in Düsseldorf 88; 
Franz Sombach, am 21. Dezember in Würzburg 87; 
Elisabeth Lind, geb. Marling, am 29. Dezember in Düsseldorf 85; 
Magdalena Lamprecht, am 07. Dezember in Bensheim 85; 
Eva Habel, geb. Weber, am 30. Dezember in Weißenburg 84; 
Theresia Lischko, geb. Wetzstein, am 25. Dezember in Augsburg 83; 
Frieda Uhl, geb. Licker, am 06. Dezember in Karlsruhe 83; 
Peter Ingrisch, am 23. Dezember in Merzhausen 83; 
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Katharina Werner, geb. Berge, am 18. Dezember in Kornwestheim 82; 
Johann Barth, am 26. Dezember in Bakowa 81; 
Edith Anna Küchel, geb. Blassmann, am 03. Dezember in Miltenberg 81; 
Anna Fritz, geb. Lamprecht, am 27. Dezember in Lenauheim 81; 
Nikolaus Amschlinger, am 23. Dezember in Temeschburg 80; 
Annamaria Sohler, geb. Braun, am 20. Dezember in Augsburg 80; 
 
Verstorbene seit dem Heimattreffen 2013 
Den Hinterbliebenen gilt unser Mitgefühl! 
 
Follmer Josef 03.07.2013 Fürth  80 
Amschlinger Helene, geb. Federspiel  29.07.2013 Hatzfeld-Lenauheim  69 
Burian Günther Anton 10.08.2013 Königsbrunn  72 
Taugner Peter 13.08.2013 Leipheim  92 
Hartmann Margarethe, geb. Schillinger 25.08.2013 Offenburg  98 
Blassmann Dr. Richard 09.09.2013 Karlsruhe  83 
Bitto Elisabeth-Leni, geb. Bitto 28.09.2013 Erkrath  80 
Goschi Rosina, geb. Holz 29.09.2013 Frankenthal  90 
Fendler Magdalena, geb.Huck 30.09.2013 Altdorf  88 
Balojan Theresia, geb. Völker 22.11.2013 Lenauheim  88 
Michels Anna, geb. Bieber 17.12.2013 Mannheim  88 
Ciurea-Pascau Elena, geb. Munteanu 19.12.2013 Lenauheim  76 
Jung Peter 06.01.2014 Rastatt  57 
Altmayer Franz 09.01.2014 Düsseldorf  75 
Amschlinger Heinrich 14.01.2014 Reichertshofen  80 
Brăncovean Margareta Erika, geb. Merscham 20.01.2014 Lenauheim  71 
Müller Anton 01.03.2014 Wernberg-Köblitz  62 
Ieremie Katharina, geb. Balbierer 08.03.2014 Ingolstadt  86 
Reiter Theresia, geb. Britz 14.03.2014 Helmstadt-Bargen  84 
Hockl Karolina, geb. Reiner 30.03.2014 Heidelberg  96 
Kohut Magdalena 17.05.2014 Ingolstadt  91 
Kleemann Margarethe, geb. Kühlburger 23.05.2014 Maximiliansau  92 
Marx Katharina, geb. Roster 28.06.2014 Metzingen  85 
Rothgerber Nikolaus 29.06.2014 Melle-Gesmold  61 
Hockl Helmfried 03.07.2014 Heidelberg  71 
Pohr Nikolaus 03.07.2014 Lenauheim  85 
Pollak Dagmar, geb. Blassmann 04.07.2014 Baita-Pernseifen  72 
Blassmann Katharina, geb. Stoffel 05.07.2014 Passau  90 
Kovacs Istvan 06.07.2014 Nördlingen  67 
Krohn Isolde, geb. Bohn 06.07.2014 Karlsruhe  81 
Bauer Reiner 17.07.2014 Landshut  74 
Mosescu Olga Nikola 25.07.2014 Lenauheim  85 
Schwarz Ewald 08.08.2014 Hennef  74 
Stuprich Emil 13.08.2014 Eberstadt  58 
Craitar Josef 21.08.2014 Lenauheim  62 
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Blassmann Helene, geb. Gerber 25.08.2014 Karlsruhe  83 
Mutter Johann 26.08.2014 Ulm-Dornstadt  82 
Reb Dr. Nikolaus 27.08.2014 Bad Griesbach  78 
Fritz Johann 28.08.2014 Lenauheim  82 
Follmer Nikolaus 31.08.2014 Dinkelsbühl  84 
Wolz Johann 02.09.2014 Bruchsal  78 
Giulvezan Erwin 09.09.2014 Lenauheim  55 
Britz Barbara, geb. Hipp 11.09.2014 Freiburg  84 
Miranda Elisabeth, geb. Saus 03.10.2014 Sant-Bruno, Californien U. S. A. 90 
Mathias Elisbeth, geb. Anton 06.10.2014 Speyer  93 
Rössner Josef 07.10.2014 Villingen-Schwenningen  72 
Dan Katharina, geb. Müller 07.10.2014 Lenauheim  77 
Schneider Maria, geb. Tillinger 21.10.2014 Frankenthal  59 
Hügel Jakob Edmund 24.10.2014 Landshut  74 
Anton Jürgen 06.11.2014 Olching  31 
Chelu Elisabeth, geb. Bücher 06.11.2014 Hemer  86 
Rothgerber Elisabeth 14.11.2014 Nürnberg  84 
Blassmann Karl 26.11.2014 Karlsruhe  87 
Färber Margareta 13.12.2014VS-Schwenningen  91 
Braun Hans 27.12.2014 Augsburg  83 
Müller Nikolaus 13.01.2015 Denham Springs U. S. A. 91 
Damian-Gerber Konstantin 20.01.2015 Bad Wörishofen  69 
Draghici Katharina, geb. Becker 30.01.2015 Lenauheim  86 
Laut Franz 27.02.2015 Abstatt  75 
Kauten Susanna Leni, geb. Sehi 28.02.2015 Frankenthal  85 
Roster Anna, geb. Krell 28.02.2015 Metzingen  79 
Deak Johann 13.03.2015 Dingolfing  83 
Deak Elisabeth, geb. Jung 20.03.2015 Dingolfing  85 
Hockl Peter 24.03.2015 Friedrichshafen am Bodensee  84 
Bieber Elisabeth, geb. Endress 31.03.2015 Eggenstein  96 
Draxler Margarethe 10.04.2015 Wiesbaden  87 
Becker Karl Filip 03.05.2015 Althütte  88 
Reiner Katharina, geb. Marx 12.06.2015 Tuttlingen  93 
Bibu Ion 17.06.2015 Lenauheim  76 
Kron Peter 17.06.2015 Heidelberg  97 
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Vorstand der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 
in der Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. 
 
Vorsitzender    Werner Griebel 
     Lemaitrestraße 82 
     68309 Mannheim 
     Tel.: 0621 / 9785163 
     * 12.12.1955 
 

stellvertretender Vorsitzender  Helmfried Klein 
     Wilhelm-Hausenstein-Allee 8 
     76187 Karlsruhe 
     Tel.: 0721 / 9090478 
     * 11.06.1958 
 

Kassenwart    Hans Taugner 
     Klauprechtstraße 10 
     76137 Karlsruhe 
     Tel.: 0721 / 812211  
     * 26.01.1938 
 

Schriftführer    Nikolaus Dornstauder 
     Augustusstraße 2c 
     86343 Königsbrunn 
     Tel.: 08231 / 90319 
     * 02.05.1969 
 

Beisitzer Jürgen Griebel Hans Schütt 
 Dornheimer Ring 71 In der Breite 69 
 68309 Mannheim 79224 Umkirch 
 Tel. 0621 / 44589770 Tel. 07665 / 8088112  
 * 02.08.1981 * 12.12.1960   
 

Beisitzer Peter Heinrich Taugner Ernst Vogel 
 Fürtherstaße 321 Preziosastraße 1 
 90429 Nürnberg 81927 München 
 Tel.: 0911 / 328563 Tel. 089 / 293444 
 * 09.01.1953 * 10.07.1939 
 
Kassenprüfer der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 
 
Uwe Taugner    Egmond Viel 
Hermann-Köhl-Straße 29  Bachenstraße 5 
76187 Karlsruhe   78054 Villingen-Schwenningen 
Tel.: 0721 / 821948   Tel. 07425 / 23186 
* 18.09.1972    * 23.06.1969 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

133 

Inhaltsverzeichnis 
 
Grußwort des HOG Vorsitzenden 1 
Auszeichnungen im Verein 3 
Mitarbeit in Lenauheim 7 
Zum 80. Geburtstag 8 
Verwirklichungen in Lenauheim 9 
Wahlgänge in Lenauheim 11 
Lenauheim vor 600 Jahren erstmals urkundlich erwähnt 12 
Statistische Daten über Lenauheim 15 
Baumschnitt im Kirchengarten 16 
Kirchendachsanierung erfolgreich abgeschlossen 17 
Spenden werden mit Geschenk belohnt 20 
Ein Baustein für die Bundesgeschäftsstelle 22 
Neuer Flyer für das Lenau- und Heimatmuseum 25 
Neue Tracht für die Großsanktnikolauser Puppen 27 
Übersicht der Trachtenpuppen 30 
Würzburg und Lenauheim rücken enger zusammen 31 
Lenau-Verehrung im Banat 32 
Ich hab's! 35 
Dr. Maria Werthan 36 
Mütter 37 
HOG Lenauheim generiert neue Mitglieder 38 
Es braucht nur wenig, um Kinder glücklich zu machen 39 
Karl Britz im Leben der Deutschen sehr aktiv 40 
Kinderprinzessin Julia I. inthronisiert 41 
Lange Nacht der Kunst und Genüsse 41 
Mit dem Bundesbeauftragten Hartmut Koschyk im Banat 42 
Neuer Vorstandsvorsitzender beim Hilfswerk der Banater Schwaben 44 
Begegnung mit dem Schwabenbischof Dr. August Pacha 45 
Pfarrer Antonius Kuhn 50 
Pfarrer Paul Kollar zum Präses 51 
Kommuniontag 52 
Meine Lenauheimer Jahre (1980–1986) 53 
Janko - der Scherenschleifer 59 
Wie war das Leben in Lenauheim? – Hans Taugner 63 
Wie war das Leben in Lenauheim? – Alfred Hans Mühlroth 65 
Namen die wir nie vergessen 73 
Unsere Mitbewohner 77 
Lenauheim 80 
Die Millionäre von Lenauheim 86 
Dorch Schade werd`mr klug 90 
Der Nikolaus kommt mit dem Lkw 92 
Packliste für ein Hilfspaket 93 
Bratwurst und Schinken 93 
Wallfahrt nach Maria Radna 95 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

134 

Lenau in Freiburg gewürdigt 95 
Banater Schwaben trafen sich in Ulm 96 
Fußballtreffen in Karlsruhe 97 
Fest „Kinder des Dorfes“ 2014 gemeinsam gefeiert 99 
Mit Patenschaft für Lenauheim Gutes tun 103 
Ans Nachhause gehen hat niemand gedacht 105 
7. Wallfahrt für Aussiedler 106 
Die Arbeit des HOG Vorstandes geht weiter 106 
Fußballspiel in der Regenpause 109 
Klassentreffen 110 
Jubilare des Jahrgangs 1955 112 
Erinnerung an Lenauheimer 113 
Im Kindergarten war es schön 115 
Peter Taugner gestorben 116 
HOG Lenauheim trauert um Dr. Richard Blassmann 116 
Abschied von Helmfried Hockl 118 
Nachruf auf Elisabeth Mathias 120 
Nachruf auf Jakob Hügel 121 
Die HOG Lenauheim verliert Karl Blassmann 121 
Die Heimatortskartei 123 
Aus Heim und Familie 124 
Vorstand und Kassenprüfer der Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 132 
Inhaltsverzeichnis 133 
Impressum 136 
 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

135 

- Anzeige - 

 



Lenauheimer Heimatblatt Karlsruhe 2015 

136 

Impressum 
Lenauheimer Heimatblatt, 9. Ausgabe 
 
Herausgeber: Heimatortsgemeinschaft Lenauheim 

in der Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. 
- gemeinnütziger Verein - 
c/o Werner Griebel 
Lemaitrestraße 82 
68309 Mannheim 

 
Internet: http://www.lenauheim.de oder http://www.lenauheim.eu 
E-Mail:  hog@lenauheim.de 
 
Druckfehler, Änderungen und Irrtümer vorbehalten. Autorenbeiträge sind 
namentlich gekennzeichnet und die inhaltliche Verantwortung liegt bei diesen. 
 
Redaktion und Layout: Jürgen Griebel 
Redaktionsschluss: Juli 2015 
© HOG Lenauheim, 2015 
 
Fotos: Archiv HOG Lenauheim, Familie Griebel, Nikolaus Dornstauder, 

Archiv Banater Post, Adrian Suciu, Pauline Huschitt, Bund der 
Vertriebenen, Jakob Marx, Andrea Bieber, Helmut Ritter, Hans 
Schütt, Hartmut Koschyk 

 
Herstellung: SC Cosmopolitan-Art SRL 
  Zugrav Nedelcu 7  RO-300174 Timișoara 
  Telefon: +40(0)256/293517 Telefax: +40(0)356/807571 
  office@cosmopolitan-art.ro cosmopolitan-art.ro 
 

 



Liebes Brautpaar 
(bevor das Brautpaar 

in die Kirche geht) 
 

Zu dieser schönen Feierstunde 
Bevor ich eintret ins Eheleben 

Grüß ich Euch aus Herzensgrunde 
Wünsch ich Gottes reichsten Segen 

 
Liebe Braut sollst dich verabschieden 

von Vater, Mutter und allen Lieben 
Dir hier im warmen trauten Heim 
Dich innig liebten treu und rein 

 
Der Bräutigam soll nun ersetzen 

Die treue Liebe nie verletzen 
Baut Euch ein neues trautes Heim 
Liebt Euch einander treu und rein 

 
Und auf diese treue Liebe 

auf diese schöne Herzenstriebe 
taue nieder Himmelssegen 

Den Euch der liebe Gott mög geben 
 

Nun ziehe jetzt von hier hinaus 
Ins hochbegehrte Gotteshaus 
empfang das Ehesakrament 

und bleibt glücklich bis ans End 
 

 



 

 


